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an»

12. Jahrg.

Vismarck.
Zum I. April.

Einer hatte Berufung, einer den inneren Sinn,

Künft’gen Geschlechtern schenkte seine Seele sich hin...

Doch aus des Sterbens Wehe schrie er sein bitterstes Wort:

,,Deutschland, armes Deutschlands« — Und sie trugen ihn For-t.

Tragen ihn fort... und vergasjen Hässlicher Nebel fiel,
Nacht verstörte die Herzen und-das lenchtende Ziel.

.

Deutschland, armes Dentschland... Und es kam das Gericht,
Und ivir bestanden die Probe nnd die Priifnng nicht.

Aber wenn dann die Blüten schimmern am t. April,

Weist unj’re Sehnsucht wieder, was sie soll und will.

Bismarck —— unvergessenl Ewig, ewig uns nahs-
Unsere Augen schauen Ostern nach Golgatha...

scanz Liidtke.

Die öfterreichisch-deutfcheZollunion und Polen-
Unmittelbar nach dein Scheitel-n der Genfer Zollfriedens-

konferenz haben die deutsche nnd die österreichischeRegierung
durch den A b s ch l usz eine s R a h ni e n o e r t r a g e s zu einein

iis"teri«eicl)iscl)-deutsrheu Wirtschastsabkoinmen be-

wiesen, dass sie imstande und bereit sind, das in die Tat umzusetzen.
worüber in Genf seit Jahr nnd Cag ebenso endlose ivie ergebnislose
Redeschlarhten ausgefochten werden. Der Vertrag, der die Richtlinien
fiir die kurz nach Ostern beginnenden sachlichen Verhandlungen iiber
den Abschlusz einer dsterreichisch-deutschen Zollnniou enthält. sieht als

wesentlichsten Punkt die gegenseitig-e Aufhebung d e r C i n - un d
A usfnhrzölle vor unter Beibehaltung von Zioischenzdllen
fiir bestimmte VZaren während einer Übergangszeit Es soll kein
e i n h e it l i ch e s Z o l l p a r l a m e nt geschaffen werden, sondern
jeder Teil soll »unter ooller Aufrechterhaltung seiner
Unabhängigkeit und unter voller Achtung der rion ihm dritten

Staaten gegenüber eingegangenen Verpflichtungen« »auch llgijh
dem Inkrafttreten des Vertrages grundsätzlich das Recht behalten, fuc
sich mit dritten Staaten Handelsoerträge abzuschließen«Jedoch werden

dic- beiden Regierungen »B e rhandlnngen ii ber den Ab-—

schlusx von Handelsoerträgeu mit dritten Staaten

g euieinsain führen. Auch in diesem Falle werden jedochDeutsch-
land und Osterreich jedes fiir sich einen besonderen Vandelsoertrag
unterzeichnen und ratifizieren und sich-gegenseitig lediglich iiber einen

gleichzeitigeu Austausch der Ratifikationsurkunden mit dem dritten
Staate verständigen« Die Jollverwaltnngeu beider Länder

sollen bei gleichmässiggeregelter Durchführung der Jollgeselze unab-

hängig voneinander bleiben nnd die. vereinnahmten Zölle Zwischen
beiden Ländern nach eiiieiu Verteilungsschliissel verrechnet werden.
Die etwa bestehenden P f a u d r echt e an d en Z o l l e in u a h in e n

es Oxllen oder andern Staates sollen nicht beeinträchtigt werden. G i u

ROUFOUJch Zusaniniengeserztes Schiedsgericht soll
illkmdle reibnngsloseDurchführung des Vertrages. der jederzeit iiiit

ellslabklgkkSkllt- Zum ersten Male jedoch erst fiir den Ablauf des
dritten Zahlsth Ilqkh Inkrafttreten kiindbar ist, sorgen. Deutsch-
land und Olkekkvlkh lind bereit, »auch mit jedem andern
L an d e Auf dOilLUVHUUlkh in V e r ha u d l u n g en ii b e r e i n e

gleichartige Regelung eiiijiitrete11".
Das Bekauntwerden dieses Bor-oektkagez wak fijk Europa

ein e Sen s atio n. Es ist geradezu grotesk, das-i gerasde die Kreise
nni Briand und Benesch. die seit Jahren als Vöguiderreduer einer

europäischeu Wirtskhqftsyek-s1i.indigungaustreten, jetztden ersten prak-
kkikheii,allerdings unerwarteten und ihnen uncriviinschten Erfolg der

beruht-edel hat,

Frankreichs

schlnsses

von ihnen so häufig, so schivnngooll und so ecgebuislos verfechten-en
Ideen bekämpfen und ein-e Verwirklichung In hintertrciben versuchen,
weil sie in ihm den ersteii«entschiedeneu Schritt Hur Ver-
iv i r k l i ch u u g d e s politischen A n s ch l n s s e s und damit zu
einer Korrektur der Versaillec Landkarte sehen. Der englische
LLinszenininister F) end e c s o n begniigte sich immerhin damit, fiir den
B ·o"l k e r b u n d das Recht eitler P r ii f n n g d e r J o l i -

uniou auf ihre Bereinbarkeit mit den bestehenden
V e r t i« ä g en zu f v r d e r n. Briand aber-, untersliitzt von seine-n
lscherhischen Anitsbcusder Benesch, griff nicht nur die juristische. sondern
auch nnd vor allein die p olitische nnd wirtschaftliche Z n -

lässigkeit deiitsci)-iisterreirhischen Vertrags-—
iv e r k e s a n. nachdem schon die J o l l k o iu m i s s i o n d e r

P a r is e r K a in m er bereits die Anwendung oon R e p r e s s a l i e- n

gegen dsie beiden deutschen Staaten verlangt hatte, hielt Briand acn

des

«28. Aiärz im Pariser Senat eine Rede. die ein e offen e K am ,vs —-

Ulllagp an den Gedanken der österreichisch-
deutscheu Iolluniou mai-: Deutschland und öster-
reich, so sagte er n.a.. hätten nicht das Recht gehabt,
daszntuikivassieunternommenhaben,undFrank-
reich iverde esim Rahuienderihingegebenen Aiogssa «

-l i ch k e it en v e r h i n d e r u. Ratiirlich werde nunmehr in d en

Beziehungen Zu Deutschland ein Stillstand ein-

t r e t e n.

In boluischen RegierungskI«9il9«»hat inan das

deutsch - österreichische Als-kommen verhältnisuiähig ruhig qui-
Was Jalefki in Paris mit Briand nnd Benesch eliva

lädt llkh nicht iUAVlL Puls- sch) Polen aber

in der Beurteilung des Miener Protokolls im Prinzip auf die Seit-e

uusd der Cschechosloioakei gestellt hat, ist nicht zu
verwundern. Wie von diesen Staaten so ivird eine österreichisch-
dentssrhe Zolliinion auch von Polen in erster Linie unter dein

politischen Gesichtswinkel des drohenden Au-
betrachte t. In nationaldemokcatischen Kreisen wird

Zwar seit Jahren die Ansicht vertreten, das, -c-in Jnssaunneirschlnsz
Deutschlands nnd Osterreichs fiir Polen gar nicht so bedenklich sein
könne, da sich durch den Anschluh das politische Schivergeivicht Deutsch-
lands nach Siidcn verlagerii, das Zu einer Verständigung mit Polen
eher bereite katholische Element stärkerenxsniflnsss auf die Fuhrng
der Reichsvolitsik erlangen nnd Polen in seinem «"-.«)rangenach cWesten
und Rot-den auf eine weniger entschiedene Gegnerschaft des heute »in
Deutschland allniächtigeu Pi«ciis3csiitiiiiis«stosssenniiirdrn Aber diese un-

genoikini en.

FOR

»Was wir verloren haben, darf nicht verloren
«
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Studienrat Werner (Neutomilchel) klagt.
Der Studienrat Dr. E. Vserner, der im Jahre 1918J19 Bezirks-

adjntant in Reutomischel war, hat beim Amtsgericht Berlin-Mitte die

Vesleidsigungsklage gegen eine Reihe von Persönlichkeiten erhoben, die

ihn beschuldsigt haben, die Stadt Rentomischel im Januar i919 an die

Polen verraten zu haben. Unter den Veklagten befinden sich Konrektor

Paul P aetzvld, der Verfasser der bekannten Broschüre »Wie
Reutomischel polnisch iviirde«-’«,der Landtagsabgeordnete- Herinann
"P«ischke (srankfurt a. O.) sowie unser Mitarbeiter Hergbert

M enzel und der Verleger seines Romans ,,Umstrittene Erde«,
F) e l n r ich Wilhelm H en d r i o ck. Studienrat Werner be-

klaren, machtpolitischen Jukunststriiume der Kreise um Dinowski sind
vor der üsberraschendenTatsache eines kurz bevorstehenden Wirt-

schaftszusammenschlusses der beiden deutschen Staaten, den die schwer
notleidende Wirtschaft Polens im allgemeinen mit Mißtrauen be-

trachtet, verblaßt. Polen fürchtet, durch die Zollunion noch
mehr als bisher vom deutschen und vor allein vom öster-
reichischen Absarznrarkt ausgeschlossen zu werden.

Verhältnismäßigwenig würde voraussichtlich der polnissche Export
von Butter, Eiern, s-leisch,- Wurst und Speck berührt
werden, da schon heute rund 80 v.H. der österreichischenButter-

asusfuhr und nahezu 100 v.d;«).der österreichischenEierausfushr von

Deutschland aufgenonunen werden und der österreichische Fleisch-,
Wurst-—und Speckexport im Verhältnis zur gesamtdeutschen Ein-fuhr
nicht sehr ins Gewicht fällt. Anders liegen die Verhältnisse aber bei
den Hauptausfuhrartikeln Polens, bei Schweinen, Kohle und Holz.
österreich hat bisher seinen Bedarf an Schweinen größtenteils in

Polen gedeckt. Die im vergangenen Jahr beginnende Ausfushr deutscher
Schweine nach österreich ist wieder eingestellt worden, da sich nach
Absschaffung der Exportprämie die freie Ausfushr nicht mehr gselohnt
hat« Fallen jedoch durch die Zollunion die österreichischenEsinfuhr-
zölle weg, so dürfte das deutsche Schwein auf dem österreichischen
Markte das polnische Schwein tatsächlich verdrängen. Ähnlich liegen
die Dinge bei der Kohle. Deutschland hat schon im letzten Jahre
auf Kosten Polens beachtliche Fortschritte aus dem österreichischen
Markte gemacht, Polen würde sich nach Absschaiffung der deutsch-
österreichischen Zollsschranken voraussichtlich Von einem der

rentabelsten Absatzmiarkte für seine Kohle zurückziehenmüssen. Ebenso
befürchten die polnischen Holzexporteure, daß sie den reichs-
deutschen Markt an österreich verlieren würden, da nach Inkrafttreten
der Zoll-union das österreichische Holz, das zurzeit nur in einigen süd-
deutsschen Grenzgebieten abgesth wer-den kann, nach Norden, in die

früher mit politischem Holz belieferten Gebiete, vor-dringen wird.

Deutschland wird in nahezu allen Warengattungen, in denen es zurzeit
auf dem österreichischenMarkte mit Polen und anderen Staaten in
Wettbewerb liegt, einen nur schwer auszugleichenden Vorsprung ge-

winnen; und umgekehrt wird österreich auf Kosten Polens und
anderer Staaten auf dem reichssdeutschen Markte vovdringen können.

Nachdem sich der Reichstag bis Oktober vertagt hat, ist vorerst an

eine Ratifizieruug des deutsch-politischen Handels-
vertrages durch Deutschland nicht mehr zu denken. Roch mehr:
Wenn die Verhandlungen iiber die Zolluuion günstige Fortschritte
machen, ist zu erwarten, daß dieser Vertrag, wie ihn Rauscher ab-

geschlossen hat, überhaupt nicht in Kraft treten wird,
da durch die östierreichi«sch--deut-scheUnion gänzlich neue Verhältnisse
geschaffen werden, die eine TIiederaufnahme der Wirtschafts-
verhandiunigen aus neuer Grundlage erfordern. Um für diesen sall
zollpolitisch gerüstet zu sein« fordert die polnische Presse die möglichst
schnelle Erhöhung der politischen Zollsätze für
industrielle Produkte und die Einführung des

Systems beschränkter Kontingente für niedriger
verzollte Waren. um z. V. zu verhindern, daß Deutschland,
dsterreich und die Eschechoslowaketi in den Genuss der demnächst
England zu gewährenden Zugeständnisse auf dem Gebiete des

Qiiaschinenimportes gelangen.
Mit der ZuriicksdrängungPolens auf den deutschen und öster-

reichischen Absatzmärkten hat es bei einer VerlinsWiener Zollunion
nicht sein Vewenden Der reichsdeutsche Wirtschafts-—
raum wir-d durch die zollpolitische Angliederung österreichs um etwa

ein Zehntel, umgekehrt der österreichischeWirtschaftsraum um das

Zehnfache vergrößert Siir die Wettbewerbsfähigkeit nach dritten
Ländern ist die Größe des inneren Marktes von großer Bedeutung,
da man mit Exportpreissen in dem Maße herabgehen kann, in dein

derlAnteil des Inslandmarktes am Gesamtabsatz wächst. Die Zoll-
nniou würdealso eine Stärkung der Handelsposition
beider Staaten gegenüber dritten Ländern bedeuten.
Das würde Polen, das wegen der schmalen Basis seines Inlands-
inarktes schon jetzt eine schwierige Expsortstellung hat, wahrscheinlich
stören-d empfinden; namentlich auf den südosteuropäischenMärkten, in
die es seit Jahren, zum Teil unter großen Opfern, einzudringen bestrebt
ist und an die der große deutsche Wirtschaftsraum durch dsie Zollunion
Unmittelbar heranrücken würde. In diesen Ländern, in Ungarn,
Sudsla w i e n und R um än i e n, gibt es einflußreicheWirtschafts-
kreise,·dieeine handels- und sivirtschaftsposlitische Annäherung an das

osterreich——de·utscheUnionsgebsiet wünschen, da dieses der Hauptabnehmer
-1hrer·laudivirtschastlicheErzeugnisse ist, während auf der anderen Seite

hauptet, daß ihm auch in diese-m Roman der Vorwurf des Landes-
verrats gemacht wird, da für einen Eingeweihten oshne weiteres klar

sei, daß unter dem Deckuamen ,,Serner« nur er gemeint sein könne.
Er hat deshalb den Antrag gestellt, den Roman«,,U m stritten e

Erde« zu beschlagnahmen. Es ist zu hoffen, daß im Verlauf
dieses Prozesses die Tatsachen, die zn dem Verlust Reutomischels ge-

führt haben, endlich einmal klargestellt werde-n, nachdem das gegen
Studienrat Werner schon im Jahre 1919 ein-geleitete Verfahren wegen

Hochverrats auf Grund des dieutsch-polni1srhen Vertrages vom t. Ok-

tober 1919 niedergeschlagen, also nicht durchgeführt worden ist.

Deutschland mit Osterreich ein erhebliches Interesse an der Entwicklung
des jüsdöstlichenAbsatzmarktesfür seine industriellen Produkte besitzt, der

zurzeit freilich nur 4 v. H. des deutschen Gesamtexportes aufnimmt. Das-

selbe gilt für die Esch e cho s l o wak e i
, wo starke Wirtschaftskreise

im Gegensatz zu dem ruhelos vom Anschlußgespenstvon Konserenz zn

Konserenz geshetzten Außenmsiuister Venesrh die vernunftgesmäßeEin-

gliiederung ihres Landes in das nun einmal unleugbar deutsch-e Mittel-

europa verlangen. Deutsche und siidostesurvspäischeKreise, beide von

der Schwierigkeit, ihre Waren unterzubringen, getrieben, treffen sich
hier im Wunsch-e nach gegenseitiger Verständigung, die sich wahr-
scheinlich nicht in sorm einer Zollnnion, aber viel-

leicht doch -in Gestalt eines Vorzugszollsustems
verwirklichen läßt. Venesch sieht seine Hoffnungen, Osterreich
durch die Aufrichtung ein-er VZirtschaftsfördersatsion an der Donau
vcim Reiche abzuziehen, zerflattern. lind Polen fürchtet, daß es mit

seinem Export aus den siisdos·teuropäsisscheiiMärkte-n durchdsie deutsche
Wirtschaftsentwickluusg herausgebrängt und dasz seine-m eigenen Wirt-s

schaftsvsosrstoßnach Süden durch das Dazwischentretsen Deutschlands
ein Sperriegel vorgelegt wird. Das will es auf alle säslle verhindern.

In den süidosteuropäiischenStaaten ist die Absatzfrage für die land-

wirtschaftlsichen Produkte nachgerade zu einer Exilstenzfrage geworden.
In dies Versuche dieser Staate-n, aus ihrer Rot-lage durch gemein-
sames Vorgehen in der Exportorganisiernng, auf dem Gebiete der

landwirtschsaftlichen Ratsionalisierung und bei den Wirtschaftsver-
handlungen mit den Esinfuhrländern agrarisscher Produkte herauszu-
kommen, schaltete sich im Herbst letzten Jahres auch Polen ein, indem
es sämtliche ossteuropäsischenAgrarstaaten von sinnland bsis Vulgarien
zu einer Aigriarkonfereinz nach TIarschau einlud. An diese seitdem
fortgeführten Bestrebungen knüpft jetzt das einflußreiche Krakauer
Regierungs-blast wieder an: Gegenüber der großen deutschen Aktion
auf der wirtschaftspolitischen Arena Europas dürfe- sich Polen nicht
passiv verhalten. Die Agrarstaaten Mittel- und Süd-

osteuropas müßten mit der Verwirklichung des

VZarsrhauer Paktes eine gehörige Antwort auf
die »deutsche Herausforderung« finden. Polen müsse
hier die Initiative ergreifen und eine Zollunion der von Deutschland
,,bedroshten«Ost- und Siidoiststaaten herbeizuführen versuchen. Gegen-
über der deutsch-österreichischen Zoilluinsiom die schon in greifbare
Nähe gerückt ist, iist dieser von politischer Seite erstrebt-e Zusammen-
schluß der Oststaaten ein noch wenig ausgereift-es Projekt, dessen Ver-
wirklichung mancherlei miachtpolitsisscheRebenabsichten und die kon-
kurriierenden VJirt-sch-aftsinteressen der in Frage stehenden Staaten
behindern, während auch die haslbamtliche ,,Gazet-a Polsk-a«, dsie im

übrige-n dise deutsch-österreichischeZollunion ableihnt, zugeben muß. daß
die gegenseitige Anträherung der beiden kulturell uind spoachlich über-
einstimmenden Völker oder vielmehr eines Volkes isn zwei Staaten
nur ein-en natürlichen Prozeß darstellt, dessen Endergebnis man zwar

hina-usschi.eben, das man aber nicht msit Hilfe künstlicher Mittel im
Keime ersticken kann. Dr. K.

DeutscherUeparationgfchrittinVorbereitung?
Ein führen-des Jentrumsblatt des deutschen Westens, das in den

letzten Monaten mehrfach Sprachrohr des Kanzlers gewesen i«st,·das

Aachener ,,Echo der Gegenwart«, überrascht die Offentlichkeitmit der
Information sein-es Berliner Vertreters, daß die Moglichkeit
eines deutschen Reparationsschritth im Laufe der

nächsten Monate angedeutet werde. dchvn oor der letzten
Ratstagung tauchten gleiche Informationen von Absichtendes Reiches
auf, die Resparationsfrage aufzurollen Die Regierung hat damals

die-se Absicht nicht dementiert, sie hat aber·durch Kanzler und Aussen-
miuiister erklären lassen, erst müsse der Reichs-Nat saniert werden, be-
vor man dem Gegner Verhandlungen zumute-n könne. Run ist der

Reichsetat so im Parlament angenommen, wie es die Regierung ver-

langt hat. Ob die Einnahmen in der veranschlagten Höhe eingehen
werden, weiß niemand. Aber entsprechend einem Msindereingansg sollen
auch die Ausgaben herabgesetzt wer-den« Cheoretisch wäre damit der

Reichsgtat saniert. Die Reichsregiersuing müßte also entsprechend
handeln. In den Reichsämtern wir-d seit Januar eine umfangreiche
Reparationsdenkschrift ausgearbeitet» Das«Reichskabinett
soll nach Ostern abschließende Besprechungen uber diese Denkschrift
aufnehmen. sür die Maitagung des Volkerbundsrates kommt die

Denkschrift jedenfalls noch nicht in Frage.
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Danzigs Beschwerde über Gdingen.
Das Jahr 1930s hat die Befürchtungen, die hinsichtlich der Ent-

wicklung Danyigs unter dem Einfiufz des Gdingener Hafeus geäuszert
wurden, in vollem Unifange bestätigt: Der seewärtige Auszenhandel
Danzigs ist im Abnehmen begriffen. während der Güterumschlag im

Gdingener Hafen ein-e starke Zunahme aufweist. Für die Jahre 1928
bis 1930 ergibt sich folgendes Bild (in Connen): -

Danzig Gdingen
Esinfithr Ausfuhr Insgesaint Einfnhr Ausfuhr önsgesanit

1928 l 832 409 6 783 273 8 615 682 190 133 1 767 215 l 957 348

1929 1 792 951 6 766 700 8 559 631 324 298 2 497 893 2 822 191

1930 1090 632 7122461 8213093 504117 3121631 3625 748

Demnach ist die seewärtigeEinfuhr über Daiizig voit 1928 bis 1930
um 40,5 v. H. gesunken, die iiber Gditigen im gleichen Zeitraum nni

IGJ o. H. gestiegen. Die seseivärtigeAusfuhr iiber Danzig iveist
dank der konjunkturniäfzsigenBelebung des Getreide-— utid Holz-
exportes zwar eine Steigerung unt 5 v.H. auf; die Ausfuhr über

Gdingen ist in der gleichen Zeit aber uni 76,(I v.H. gewachsen. Der

Gesamtgüterumschlagin Danzig hat eine-n Rückgang vvn 4,7 v. H., der
in Gdiitgen dagegen eine Zunahme voit 85,2 v. H. zu verzeichnen. Die

Beteiligung der beiden Häfen ant seeivärtigeit Aufzenhandel Polens
stellte sich in den drei letzte-i Jahren wie folgt:

1928 Danzig 81,-l9 v.H.; Gdiiigeii 18,51 v. H.
1929

» 75,20 » ; » 24,80
1930

» 69,37 » 30,63

Aus diesen Zahlen geht esindeutig hervor, dafz die Entwicklung
Gdingens sich auf Kosten Danzigs vollzieht. Die Schädigung Daiizigs
durch den politischen Konkurrenzhafeii ist um so grösser, als Polen
sich iitit Erfolg bemüht, nicht alle-in den Masseitsgutsverkehr, sondern
auch den Verkehr hochivertiger Güter von Danzig nach Gdingeti zu
Ziehen. Im vergangenen Jahre sind eine ganze Reihe Von Gütern,
die früher ausschlieszlich über Danzig oder reichsdeutsche Häfen gingen,
erstmalig über Gsdingeti ein-— bzw. ausgeführt worden, so Früchte,
Weine, Speck und Schmalz, Häute, Harz, Asphalt und Ole, Gerb-

«

1 » «

stoffe, Pgrite, Kraftwagen, Lumpen und Baumwolle; bzw. Roggeii,.
Weizenmehl utid Spiritus, VZttrstwareii, Baron, Geflügel, Butter,
Eier und Olkuchen, Kleie, Kvks, Kal-i«-sa.lzes,Stickstoffdiingec, Eise-ti-
bahnschienen, Rohzink, Eisenrdhrem Heizkörper und Manufakturwaren.
Die Verhältnisse liegen also tatsächlich so, ivie sie in einer l)albanit-
lichen Danziger Verlautbarung dargelegt worden sind: »Die Kon-
kurrenz durch Gdingen rüttelt an dem Fundainent
der Danziger Wirtschaft Gdsingen ist eine von Jahr zu

Jahr wachsen-de Gefahr nicht nur für den leistungsfähigen Danziger
Hafen und den Danziger Handel, sondern auch fiir die Freie Stadt

Danzi.g.«

Daiizig verteidigt also sein Lebensrecht gegen Polen, wenn es durch
den Rachwois der Vertragswidrigkeit die Fortführung des Gdingener
Hafenbaues zu unterbinden versucht. Die frühere Danziger Regierung
hat sich, nachdem sie schoit Jahre hindurch ohne jeden Erfolg eine

Politik der direkten Verständigung mit Polen verfolgt hat, am
15. Mai v. J. init einer Veschwerdenote an den Hoheit
Kommissar des Völkerbuiides gewandt. in der dieser er-

sucht wir-d, eine Entscheidung dahingehen-d zu treffen, dasz Polen zur
vollen Ausnutzung des Danziger Hafens verpflichtet ist und dass dieser
Verpflichtung dei- Gdingener Hafen-bau ivider.spricht. Dsaszder Hafen
von Gdingen keine tvirtschaftliche Notwendigkeit ist, bedarf
tiach alle-in, was. über die Leistungs- iiitd Ausbanfähigkeit des Danziger
Hasens bekannt ist, keines weiteren Beweises Dasz der Gdingener
Hafen auch dein vertraglich festgelegten Recht wider-
spricht, geht aus folgenden Tatsachen, auf welche die Danziger
Regierung ihre Beschwerde begründet, hervor: In der Antw ort-
iiote der alliierten Mächte vom 16. Juni 19»t9auf die

Gegenvorschläge der deutschen Regierung heifzt es ausdrurklich, dafz
das Danziger Gebiet vont deutsch-en Reich-e nur deshalb abgetrennt
worden sei, »weil es keine andere Möglichkeit gab (l?), uin jenen
freien und sicheren Zugang zum Meere zit schaffen, den Deutschland
abzutreten versprochen hatte (l?)«. Diese Zweckbestimmung des
Danziger Freistaates, mit seinem Hafen dem polnischen Hiiiterlande
als der Zugang zum Meere zu dienen, ist auch von aintlicher politischer
Stelle wiederholt bestätigt worden. So hat beispielsweise auf
der 16. Tagung des Völkerbundsrates vom Januar 1922 der polnische-
Vertreter Prof. Askenazg seine Ausführungen über die '"Iiber-

tvacblztlgkmd Verwaltung der cBrieichsel im Gebiet der freien Stadt

Daklilg mit den Worten geschlossen, die Freie Stadt möge stets-dessen
«0i119t’dt’11k—i2"1-dass der Grund für ihr Dasein und der einzige und

alleinige Oiveklsder Errichtung der Freieit Stadt der gewesen sei,
Polen den freien Zugang zum Meere zu sichern· Wenn es an-

ders wäre, wurde man Danzig vielleicht bei

«L"-eiitscl)land gelAliM haben«. —-

Vöenn das aber so Zik. iO lwiksk Das Allle dol? D 011 ? i g A Ui
Grund dqs Betssailler Diktates einen Rechts-—

anspruch da ranf hat, als Zugang Polens zutn Rieere
a n s g p « « Hi z» w e r d e u. Denn wenn das Daitziger Gebiet gegen

den cWillen seiner Bevölkerung zuin Vorteil der Poleit vviii Deutschen
Reiche abgetrennt ivvrdeii ist itnd wenn dein Danziger Freistaat itt

seinen wirtschaftlichen und politischen Hoheitsrechteit zuin Rutzen der

Polen vielfache Beschränkungen auferlegt worden sind, so folgt daraus

auch notwendigerweise eine Verpflichtung Polens, diesem Gebiet seine
Existenz und seine Entwicklung zu sichern. Denn Dauzig sollte keines-
ivegs aiif Gedeih und Verderb den Polen ausgeliefert werden. Es ist
klar, dasz man Posten an sich nicht das Recht absprechen kann, ait

seiner Küste eigene Hafeiianlagen zit schaffen; da ihm aber Danzig als
Hafen ziir Verfügung gestellt worden ist, besitzt es iiitr daitti iiitd iitir

in dein Unifange Handlungsfreiheit in der hafenntäszigenAusnutzung
seines Küstenabschnsittes,als der Danziger Hafen zur Bewältigung des

politischen seewärtigen Aufzenihandels, Passagierverkehrs usw. nicht
ausreicht- Diese Veschräiikiing Polens ist auch votii

Völkerbund anerkannt uitd bestätigt worden. ön

einer von Danzig und Polen durch Vertrag vom 23.Rovember 1921

als rechtsverbindlich anerkannten E n t s th e i d u n g v o in tö. August
1921 setzte der Hohe Kommissar des Völkerbundes fest: »Die politische
Regierung wird sich verpflichten, den Hafen von Daitzig voll ans-

zunutzen, welche anderen Häfen sie in Zukunft auch an der Ostseekiiste
eröffnen inag.« Diese Entscheidung ist seinerzeit gerade mit Riicksirhtt
auf damals auftauchende Gerüchte, dasz Polen beabsichtige, in Gdingeii
einen eigenen neuen Hafen auszubauen, getroffen worden. Um den

juristischen Charakter dieser Entscheidung des

Völkerbnndskoiiiutissars geht nun der Streit· Die

Danziger Regierung vertritt den begründeten Standpunkt, dasz die

Entscheidung eine rechtliche V e r p f l i ch t u n g Polens enthält.
Die Warschauer Regierung dagegen behauptet, dasz es sich hier iitit

nichts weiter als niii eine »Einpfehlung« handle. Mit der gut-
achtlichen Klärung dieser juristischen Streitfrage ist ein Sach-
v e r st ä u d i g e n a u s s ch u sz, bestehend aus dem Roriveger Raestad
(als Vorsitzendein), den-i Engländec Ssir Fisher VZilliains und dein

Belgier Hostie, beauftragt worden. Das Gutachteii dieses Ausschusses
soll dein Völkerbuiidskommsissar als juristische Unterlage für seine in

der Gsdingen-Angelegenheit zu fällende Entscheidung dienen. Die Gitt-

achter sind jedoch zu keiner einheitlichen Stellung-
n a h nt e g e la ngt. Das Ergebnis ihrer Beratungen wird den beiden

Parteien, Daiizig und Polen, durch den Kommissar zur Gegenäuszerung
iiberinittelt werde-n. Dann wird wahrscheinlich noch ein zweites
Sachverständigengntachten über den Begriff der

,,vollen Ausnutzung« des Danziger Hafens eingeholt
werden müssen. Das wird geraume Zeit in Anspruch nehmen. Vor
dem Völker-bund in Genf wird die Danzigser Beschwerde frühestens im

September d.J. zur Sprache kommen. Rach unserer Kenntnis von«
»den dort befolgten Arbeitsmethoden kann auch danit tioch nicht init
einer Entscheidung gerechnet werden, so dafz man — vielleichtl — iin
Januar oder Mai nächsten Jahres einen Ratsbeschlufz in dieser An-

gelegenheit erwarten darf. Vielleicht hat sich bis dahin das Schicksal
Danzigs schon entschieden; denn Polen wird die Zeit, die ihm noch
bleibt, zum beschleuiiigteit Ausbau Gdiiigetis und zur Verschärfung
seines Druckes auf Danzig verwenden.

Fällt die Entscheidung des Völkerbundes gegen Daitzig aus, d.h.
darf Polen seitie Häfen in Gdingen, Groszendorf und Dirschau nn-

gsehindert weiter ausbauen, dann ist Danzig auch seiner Verpflichtung,
als Polens Zugang zuin Meere zu dienen, enthoben, dann ist der

Välskerbund seinerseits verpflichtet. eine andere Lösung der Danziger
Frage herbeizuführen Es ist fast ein Jahr vergangen. sestdem die

Danziger Regierung ihre Gdingen-Beschwerde dein Völkerbun«ds-

kominissar überreichthat Trotzdem reiszt dsie Diskussion über die Frage
weder in Deutschland und Polen, itvch im übrigen Auslande ab —- ein
Vetveis dafür, dafz uian sehr wohl die weittragende Bedeutung dieser
Auseinandersetzung zwischen Danng und Polen begreift. Es handelt
sich ja iit der Cat nicht unt einen Fall, der lediglich die beiden un-

mittelbar beteiligten Staaten berührt, sondern um eine Angelegenheit,
die weitere Kreise zieht und, wenn sie in ihrer ganzen Bedeutung ge-

fafzt wird, eine Ausgangsstellung (iiicht etwa ein

isolierter Teil) der Grenzrevisionsfrage ist. öii Getif
wird lnian unter französisch-po«luischerFührung alle Hebel iii Be-

wegung setzen, niii dein Streit seiiieit iit t e r»n a t i o n a l e n

Charakter zu nehmen und ihn auf das tote·Gsleis der direkten

Verhandlungen zwischen Danzig und Polen zu schieben,wobei Danzig
natürlich nie zu seinem Recht konnnen kann. Daiizig hat nur daiiit

einige Aussicht, sich gegen Polen durchsehenzu»koiinett,wenn es ihut

gelingt, den Fall Gdingeii zu einer internationalen

Angelegenheit zu machen. Aufgabe der deutschen Regierung
wird es sein, sich iti Genf, weint die Gsdingener Streitfrage dort zur

Sprache kommt, zum Fiirsprecher des bedrohten Danng zu nigchetn1Lr K

Der Gitbund hilft Dir!
Willst Du ihm helfen? Fit«iist"åkid9kiåkeiifi
sein »Oitland«! Dadurch förderit Du wirksam die uns allen

gemeinsame Sache der Ostiitark!
—
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Neue Martel: Deutschlands blutende Grenzen.
Im oergangeneu Jahr ist im Verlag G. Stall-ing, Oldeiibnrg i. O.

unter dem Titel ,,D-e.ut-schlands hinten-de Grenzen« ein äußerst beachtens-
ivertes Buch von Reue· Martel in deutscher ilbersetzung erschienen
(kart. 2,85 M., Ganzk Z,85 M., iibersetzt von W. Scl)eiiernianiil.
Der Verfasser, Professor an der Sor-bo-nn-e, ist denen, die sich nrit
ostpolitischen Fragen befassen, kein Unbekannter mehr. Vor einigen
Jahren trat er mit einem Buche »Da Pologne et iious« vor die

fraiizösisrheOffentlsichkeitz darin hat er (wie srhon vor ihui das ehe-
ni-al-ige Mitglied der französischen Militärinsissi-on—in Polen.
d’»Etch-egsogen,in seinem Buche ,,Polens wahres Gesicht«) seine
Landsleute eindringlich vor den Gefahren gewarnt, die das enge

Bündnis mit Pioslen fiir Frankreich heraufbesschivärenmuß. In seiner
neuen Schrift setzt sich Martel mit dem Problem der Grenzrevision
auseinander. Er gibt einen geschiichtslicheuRückblick auf die Ent-

stehung des polnischen Staates, geht besonders ausführlich auf die

Verhandlungen, Intrigen und Kämpfe ein, die sich in Versailles hinter
verschlossenen Tiiren abgespielt haben; er bespricht die Ausivirkimgen
der im Friedeiis-d-iktat getroffenen Grenzziehung im Osten auf Ver-

kehr, Wirtschaft und Bolkstnin und legt dann an Hand tupsischer
lLiußerungen aus bei-den Hagern die deutsche und politische Auffassung
iiher die Grenzfragen dar. Aus die-ser. sachlichen Sichtuug der Argu-
ittente zieht Martel dann Schlußfolgerungen, die eine scharfe
Kritik der politischen Beiveisgriinde enthalten. Er

nimmt nicht Partei; er spricht als Franzose, der sein Land davor

bewahren will, fiir einen kostspiieligen und unznoerlässsigenBrandes-—
genossen die Kastauien aus dem Feuer holen zu iniissen. Er hat auf
seinen Studienreisen durch die unisstrittenen Gebiete beiderseits der

deu-t«sch-po-lnischenGrenze erkannt, daß es sich hier nicht um- Gegen-«
sätze nur zwischen zwei Völkern handelt, sondern daß es hier nin

eine allgieineinseuropäischeAufgabe geht, um eine Aufgabe, bei deren

Lösung Frankreich im Interesse der enropäiischenGesittung keine Be-

denken tragen sollte, sich auf die Seite Deutschlands gegen die iistliche
tiberfreinsdniig zu stellen. Wohin muß eine französische Politik führen.
die sich zum Fiirsprecher der politisch-en Machtwiinsche macht? Martesl

stellt, Inn diese Frage zu beantworten, die gegen Ostpresußen nnd

Schslesien gerichtete-n Aunexionsbeistrebungen -Polens den deutschen
Vorschlägen gegeniiber-, in deren Verwirklichung er die einzige
Garantie des Weltfriedens sieht: Revision der Grenzen im Osten.
Er faßt das Ergebnis seiner Betrachtungen iu folgenden Vsorteu

zusammen:
»Was sollen wir angesichts dieser Lage tun? Zivei Möglichkeiten

der Haltung beste-heu: die Dinge laufen zu lassen oder einzugreifen·
Man kann die- Zeit wirken lass-en, man kainn die Ereignisse handeln
lassen; das ist die begueniste Lösung, diejenige, die am wenigsten Au-

strengung erfordert; aber es ist auch die gefährlichste,denn sie iiihrt
auflängere oder kiirzere Sicht zu einer iieueu europäischeii Feuers-
brunst. Man sagt oft: Die Zeit ordnet alles, sie ist eine große Ver-—

sohneriu, die wirtschaftlichen Rotwendigkieiteu werden iiber die

nationalen Zwiste den Sieg davontragen, sie werd-en schliesslich Recht
behalten gegeniiber den alte-n Vornrteileii. gegeniiber den iiberalteten

Denkfornien, in denen sich die Unerfahrenheit und Biegehrlichkeit der

Völker viel zu lange gefallen hat. Wir möchte-n das glauben, aber
in dser Tat ist es damit nichts. Die politisch-en Angriffsverbände, die

wir in den in Frage stehende-u Grenzgebieten aufschießen sehen, be-

stehen sseit noch nicht zwei Jahre-n, die Msilitarissierung der polnischen
Verwaltungsstellen ist erst zu Anfang dieses Jahres durchgeführtworden-

Während des Sommers 1928 war es, wo eine libungsmosbsilmachung
der ,,Biirgerlich·enGrenzverteidsigung«sich die Besetzung des deutschen
Bahnhofs von Garusee bei Marienwserder zur Aufgabe·-setzte....
Diese kriegerischen Manöver drohen iibel auszugehen, wenn Europa
hier nicht dazwischeugreift Manspielt nicht unbegrenzt mit dem

Feuer. Europa muß eingreifen und sich beeilen, wenn der Friede erhalten
bleiben soll. Es muß den Willen haben, schließlichzu einer endgültige-n
Ordnung der Dinge zu gelange-n, zu einer woshiasbgsewogen-enmensch-
lichen Ordnung, die Von der Gerechtigkeit erleuchtet ist, und diese
Ordnung muß es durch-setzen, selbst wenn und namentlich wenn Opfer
unerläßlich sind, um den Vergleich zustande zu bringen.

Will man ernsthaft den Frieden? Bienn sa, dann

schalte man aus ihm die Gefahr aus, die ihn be-

droht; noch ist es Zeit.
Morgen vielleicht wird es zu spät sein«
Aus dem Buche von Prof. Martel geb-en wir im folgend-en zwei

Abschnitte, die sich mit der kaschuibischen und ivasserpolnischen Frage
befassen, wieder:

,,(Wer sind die Kasch u b en ?
Wir besitzen in Frankreich kein Gesanitwerk iiber

Riederle erkennt in seinem klassischen Buche iiber - die ,,slawische
Rasse« den Kaschnben einen besondere-n Rati-oiia-lcharakter zu und

unterscheidet sie von den Polen. Scsiiie Meinung steht nicht allein da·

..V-iele Ethnographen trennen die Kaschnbeu von den Polen und ver-—

einigen- sie mit den Statuen Poniineriis.« Er bringt dafiir als Zengcn
die großen Rainen Hilferding, Ziibatg, Raunilt nnd Beaudoin de

Tourteuag Das beste Vier-k, welches wir in neuerer Zeit -keniien,
ist das von Dr. Lorenz

Dieser Forscher schließt sich den Lehrmeinuugen von Rainnlt und
Beauidoin de Eonrteuag an. Die Kaschusben sind alten, heute ver-

schwundenen slaivischen Volksstäminen verwandt, die in Poiiiiue1·ii,
Aiesrkleusburg, Brandenburg, Hotstein und Hauuover ausässig waren.

die Frage.

Ihre Sprache ist nicht ein politische-r Dialekt: sie nähert sich dem alten
Preiußilschen und dem alten Ostpommerschen. Biir haben an Ort und
Stelle das Studium dieser Sprache selbst aufgenommen; sie hat nichts
gemeiu mit dein Politiscl)eii, und die posnjifkhon Beamten gestehen
selbst, daß sie nichts davon versteht-II- sie zählt iibrsigen eine «Menae
Worte nnd Wen-dimgen, die dein Deutschen direkt entlehnt sind, denn
das Volk war halb esingedeutscl)t.

Man hat uns im Lande« die Geschichte der Eruiichteruug der
Kasthusben erzählt: Die ersten polnischen Trupp-M- lvselkbsedie Gegen-d
besetzten, gehörten zur Armee Hallen sie betrngen sich anständig, aber
sie wurden bald durch aus Russss-isch-P-oilengekommene Korps ersetzt,
welche von den Kaschusben sofort ,,s1ibiri.scheTruppeu« getauft wurden.
Diese rohe-n und ungebildeten Banden beshaudelten die Kaschnbei als
rrobertes Land nnd verwiistiesten sie. Die Kaschuben hatten einen
Augenblick gehofft, daß ihr kleines Vaterlansdsaiitononi im Rahmen
des poilnsisschenStaates wer-den iviirde. Die-se Träume haben sich nicht
verwirklicht Die Kaschusben beklagen sich heute darüber, daß die
ans dem alten Polen gekomniesnen Beamten ihre Sprache verhunzen,
sie verachten, daß sie sie asls einen minderwertigein »den Deutschen
be«disensteten«Bolksschlag bezeichnen. Eine einzige Tatsache ist sicher:
sie sind nicht zufrieden damit, daß sie unter die polnische Herrschaft
geraten sind. . .

«

IirO b e rsch l e s i e n unterscheiden die Polen ebensowenig zwischen
den reinen Polen nsnd den ,.W-a-sserpolacken oder Wasserpolenfc Es

durfte aber nötig sein, diese-n wichtigen Punkt richtigzustellsen.
.

Die poln-issch-desutscheMundart Oberschlessiens ist eine arme Sprache.
die völlig der Worte ern1sangselt, um Desnkbislder auszudrücken Der

Wortschatz vermag nur Gegenstände und Sachen a-uszudriicken, msit

Ausnahme einer kleinen Zahl von Beze-ichnuugen, die dem religiösen-
Pe«beii oder der katholischen Oiturgie angehören. Sobald der Ton
der Unterhaltung sich erhebt, geht das »Wasserposlni1sch«sofort ins

Deutsche iiber. Das Deutsche kann in manch-en Fällen sich mit

psoliirschenEndnnsgen m-ask-ieren, wie mian es iin dem folgen-den Bei-
spiel feststellt, welch-es aus den Bureaus einer örtlichen Verwaltung
in

, olnissch-O-berschle«sienstammt: ,,W tein nnitsziie sie nie przynin
iet- zigesucht bleijstiktem Heini-eil.ic)sw:i-iie.« Es ist nicht nötigSlawisst
z·n sein, es genügt, ein wenig Deutsch zu verstehen, um den Sinn des
Satzes zu ahnen: ,,In diese-m Amtszimmer iverden mit Bleistiften ge-
schriebene Geisnche nicht angenommen« Wir wollen uns auf die-se
oersgniigliche kleine fprachlsiche Kuriosität beschränken( Unsere
Samsmelmappen iviirden iius erlauben, eine Menge gleichartiger Bei-

spiele beizubringen, die ganz ebenso beweiskräftig sind, aiber die-se Aus-
fiihrnngen würden zu sehr ins einzelne gehenund den Rahmen über-
schreiten, den wir uns gezogen haben.

· Es handelt sich im letzten Grunde weder um den Stamm noch um

die Sprach-e noch nur das Bekenntnis. Piorum handelt es sich also?
Die Tatsachen selbst wer-den es iiberneshmen, uns zu antworten:

Wenn wir die Karten, welche die obesrschiessisrhen Asbsstismmungs-
ergcbnisse zsur Anschauung bringen mit den Sprachkarten vergleichen,
die nach der letzten deutschen Violkszählungbon 1910 entworfen
wurde-u, so stellen wir fest, daß die beiden Bilder nicht übereinstimmen,
jpndern dsaß sie vielmehr ganz verschieden sind. Da gasb es zum
Beispiel istn Bezirk Rosenberg 80,7 v. H. Polen, man findet von

ihnen bei der Bolksabstimmsung nsur mehr 32 o. H.; im Bezirk
Kosesl drehen sich die Ziffern um: 75 o.H· Deutsche an Stelle von

75 v.d). Polen. iiberall stellt man eine große Zunahme der Zahl
der Deutschen fest. Die Volkszähliing hatte eben«tatsächlichnur die
Muttersprache in Rechnung gezogen, das ,,Wa.sserpolni-sch«. Die
Volksabstimmiung ist von dem politischen Empfitideit beeinflußt worden-

42 v. H. der zugunsten Deutschlands abgegebenen Stimmen stammen
von Einwohnerii Oib-ersch-lesi«e.ns,welche die polnische Muitdiart sprechen.
Tatsächlich kann man nach den Ergebnisse-i der Volksarbstimmnng

folgende Zahlen aufstellen:
410000 osberschslesische Deutsch-e deutsch-er Sprache, 300 000 ober-

schlesisscheDeutsche politischer Sprache, 480 000 osberschslesischiePolen
polnischer Sprache.

Die beiden Hanptmassem die politische und die deutsche, halten sich
beinahe das Gleichgewicht: die oberschlesischen Deutschen polnischer
Sprache waren es. die den Ausschlag der Waagse zugunsten Deutsch-
lands gegeben haben.

Hier haben wir eine erste Tatsache von großer Wichtigkeit
Wie erklärt sie sich? Durch einen höchst vernünfting Grund:

Die oberschslessisscheAbstimmunghat nicht zwischen zwei Volksstäsmmen
oder zwei Sprachen oder zwei«·B-eke-nntnisssenentschieden, sondern sie
hat zwischen zwei Zivislisatisonen einen Trennungsstrich gemacht. Die

Schlsesierhatten zwischen zwei Knituren zu wählen, der deutschen Kultur
und dir politischen Kultur, nnd sise hale die erstere der zweiten
vorgezogen. In Oberschlesien wir km KOTHDOT steht die Zukunft der
Kussuk auf dpm Spj.gi: soll eine höher entwickelte Art vor einer

wenig-er breit entwickelten Art erloschen-? Das sagt alles.
njieser Gedankengang gibt iiber die unliisbarsten Regelwidrigskeiten

der deutsch-polnischen Auseinandersetzuug Bescheid.
Die offizieille deutsche Volkszählung vosm 16. Zuni 1925 beziffert

die Zahl der Polen in Deutschland mit 663 36«d. Easimir Smoigor-
zciviski besstreitet diese Ziffern und behauptet, daß die Zahl seiner
Lan-asterisk izes oaa til-trink Dagegen gäbe es andererseits in

Polen, wenn man ihm giauben soll. nur 800 000 Deutsche Nehmen
wir an, daß der polnische- schriftstesller Recht bat und daß sei-ne
Zahlenangarben genau sind. Wie ist es dann zu erklären, daß die
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800 000 Deutschen in Polen 24 Abgeordnete im polnischen Landtag
haben und dass die 1398 000 Polen in Deutschl-and nicht iiuxstaudc
sind, einen einzigen Abgeordneten in den Reichstag nnd in den

presujsischenLandtag zu entsenden?
Es genügt nicht, idise Deutschen der Bsillkiirlichskeit anzuklagen, um

diese Tatsache zu begriinden Das deutsche Wal)lgesetz- ist viel frei-
heitllicher als dsas politische Eine einzige Erklärung kann nnd muss
gelten: Die Deutschen in Polen sind viel zahlreicher, als man angibt,
sie sind selbstbewusst, geschlossen ucid verteidigen zäh ihren nationalen

Vesitsstaiid,iveil sie nicht aus einer höheren Zioilisationsstufe in einen

ineiderereii Grad hinabsinken wollen. Dagegen fiihlen sich die Polen
in. Deutschland durch ein Land von höherer Kultur aufgesaugt, und
sie versickerii in den verschiedenen politischen deutschen Parteien. Sie

sind Fentrumsaiihänger,Demokraten. Sosialisten, Kommunisten, abser
sie wählen nicht mehr polnisch; die religiöse Triebkraft, deren Einfluss
einstmalsbeträchtlichwar, hat ssu wirken aufgehört, usiid man hat fiir
sie noch keinen Ersats gefunden, uni die polniische Rationalbeivegung
in Deutschland wiederanzsufachesn.«

R-

Martel, dessen eben erwähntes, sin französischer-,deutscher nnd
englischer Sprach-e erschienenes Vuch ,,Les Fronrieces Orientales de

l’A-llemsagne«(Pavis 1930) allgemeines Aufsehen erregt hat, behandelt
das Ostprosblem soeben in einein neuen Werke »Lsa France et la

Pole-gne«. Realitäs de l’Est Europeen (P«aris, Marcell R«i·oiere,1931).
Darin schreibt er u. a.:

»Zehn«3ahr«e sind oersstrichen, seit-dein die Volksabstsiiiiiiiuiig in

Oberschlesien eine überwältigende Mehrheit fiir Deutschland ergab:
707 393 Stimmen entfielen asuf Deutschland, 479 365 Stimmen auf
Polen. Gemäfs dem Friedeiisvertrag uiisdisder Volksiasbstinunusnghätte
Oberschlesien unverzüglich an

-

Deutschland zuriickss
g eg e b en werden iniisseii. Die später oorgenoiiimene Teilung ist nichts
anderes als eine Verletzung des Friedensvertrages von Versailles.
Lloud George hat am 13. Mai 1921 vor deni Uiiterihaus unzwei-

deutsig erklärt: ,,Vo-ni historischen Standpunkt aus hat Polen
keinerlei Anspruch auf Ober.schlesieii. Der einzige
Grund, aus dem es ein Anrecht fiir sich geltend machen könnte, ist eine
zahlreiche politische Bevölkerung, die zur Arbeit in den obersschlesischen
Gruben ein-gewandert war.

«

Der polnisch e A nfstanid ist ein Verbrechen am Vertrag von

Versailles, der die Freiheit Polens begründet. Polen ist der letzte
Staat, der ein Recht hätt-e, sich iiber diesen Vertrag zu beklagen.
denn es hat ihn nicht mit geschaffen. Polen hat sei-ne Freiheit nicht
selber gewonnen, und mehr als jedes andere Laiisd müsste es jedes
Komsina des Vertrages achten. Esverdankt seine Freiheit Italien.
Frankreich uinid England. Wir haben nicht nur Rechte aus dein

Vertrag, sondern ivir hsaben auch die Verpflichtung nicht weiter zu
gehen, als er es uns erlaubt. Unser-e Verpflichtung sur Unparteilich-
keit zwingt uns, mit rijcksichtsloser Gerechtigkeit zu handeln, ohne auf
Vorteile oder Rachteisle zu achten, die daraus entstehen könnten.«

Man kann den Wortlaut des Vertrages imnier wieder nnd wieder

durcharbeiten: er sah kein-e Teilung Oberschliesiens vor. Diese
Teilung ivar also rechtlich uiigehörig und stellt die

s-
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erste grosse Verletzung des Friedensoertcages von
«Ve rs a i l l e s d a r. und diese Verletzung ist von den Alliierten be-
gangen worden« VZider das Recht hat der Völkerbund die Teilung
gutgeheissem die ihm durch Gewalt, durch den beivsaffsneten Ausstand der
politischen Banden Korfaiitus, ausgedruiigeii war. Von diesem Tage
an verlor der Völkerbn nd sein Ansehen als ein isdealer Schieds-
gerichtshof iiin llrteil der Offeiitlichkeit.

Die moralischen Folgen der Ferreifsung Ober-schlesiens sind ausser-
ordecitlich schwer. Sie haben den Bankrott der herrlichen Grundsätze
Wilsons iiud den Triumph der briitaleii Macht ergeben.

»Nichtweniger wichtig ist die Feststellung dass die Trennung die
wirtschaftliche Einheit Oberschlesiens zerstört hat.
dessen Unteilbarkeit su achten Recht, Vernunft nnd politischer Anstand
verpflichtet hätten. Diese Ferschneidung dessen, was Osberschlesien ver-—
ljiisiidet, ist ebenso dumm wie die Schaffuiig des polnischen

o r rid o rsl Die kommenden Geschlechter werden sich weniger
usber das Unrecht als iiber die Uns i n n i g k e it d e r G r e n z -

ziehung im europäsischenOsten wundern. Ich treffe die-se Fest-
stellung im Rainen der Vernunft und des Rechtes und aus Abscheu
vor sdeni politischen Vzidersinin

,

Die Teilung Oberschlesiens hat schliesslich zur Folge gehabt, dass
eine-m Staatsvolk nie-derer Kultur eine unendlich höherstehende Ve-
völkerung ausgeliefert wurde· Das ist ein richtiges Attentat auf
die Fivilisation VIir wissen natürlich, dass Polen Ent-

schuldigungsgriinde hat fiir seinen riirksständigenW«irt«schaftssiistaiid.fiir
die Fehler seiner Sozisalgesetzgesbung, fiir den grossen Mangel an
Arbe«itsschutsges-etseii,fiir seine Unerfahrenhesit und fiir die mangelnde
öffentliche Gesuiidsheitspflege Es. ist deswegen nicht weniger wahr,
dass Länder wsie 0-berschlesien, Poiiisnierelleu oder Ost.g-alisien, die aus

deutscher oder österreichischer Herrschaft unter die poliiische Staats-
hoheit gekommen sind, einen Riicksch ritt der Fsivilisation
erlebt haben. Verwirrte und zerrissene Verwaltung, Korruptioii, Miss-
brsauch der Gewalt, Mängel im Untserrichtswes-en, isn der Sosziisaloersiche-
rsuiig und im Gesundheitsdienst treffen zusammen mit moralisch-ein Tief-
stan-d, mit einer Häufung der Krisminalvergehein mit Faulheit, Aus-
schweifungen und Trunksucht. Diesem Polen insit seinen Schwächen
hat die Unwissenheit der Alliierten diie neuen Gebiete anvertraut. liber-

all, wo Polen seine Herrschaft aufgerichtet hat, sist die Zivsilisatiou
zurückgegangen, die Ordnung, der Vzohlistand haben sich vermindert,
die Moral sistgebeuigt worden. .

Sich-were Fehl-er sinsd zum Schaden des deutschen Volkes begangen
worden. Deswegen braucht sich dieses Volk nicht der Verzweiflung
hinzugeben angesichts der Möglichkeit, dass ohne neue Abenteuer die
Macht die Irrtiimer der Macht auch wie-der ausbessert. Das deutsche
Volk hat auf der Höhe seiner Fivilisatiou im Bewusstsein sein-er guten
Sache unsd seines Rechtes die Pflicht, alle friedlichen Mittel szu er-

schöpfen, um seine Ansprüche geltend zu machen. Es ist ver-

pflichten alles zu unternehmen, usin seine friiheren Gegner, besonders
Frankreich, a u fzu k l ä r e n und ihnen die Vzahrheit zn zeigen. Vzenn
es die Deniokratien des Westens aufgeklärt haben wird, wird es mit

Hoffnung lin die Zukunft sehen können.« -

Die verkehrspolitifche Isolierung Gitpreußens durch Polen.
Der Ausbruch des Holzzollkrieges zu Veginii d.I. hatte die polnische

Presse veranlasst, erneut ihr altes Argument gegen die Zuge-hörigkeit
Ostpreussens su Deutschland vorzubringen. dass nämlich die derzeit-irre
«Wirtschaftsnot der Provinz nur durch einen enger-en wirtschaftlichen
Anschlusz an das politische Hinterland beseitigt werden könne.(l) Von
den Kreisen, die den iiotleisdendsen Ostpresusseii eine giiiistlige Entwicklung
seines Wirtschaftslebens bei einer Aiinäheruiig an Pol»en»ver·sprechen,
wird aber nichts getan, um die gegenwärtig-en Schwierigkeiten der

Provinz von sich aus su mindern. Im Gegenteil: sie sehen «—es»a-lsihre
Aufgabe an, Ostpreufsen wirtschaftlich und damit auch
nationalpolitisch so zu zerniiirben. dass es ihnen eines-

Tages als reife Frucht in den Schofs fäsllt." In der vorkehrs-
politischenIsolierung Ostpreusseus glauben sie ein wirk-

sames Mitte-l zur Erreichung ihrer Ziele zu bessitsens «

«

Vor dein Kriege konnten sich ausser-der als fortschrittlich bekannten

Landwirtschaft auch der Handel und die Industrie Ostpreufzens dank der

vcrkehrsgiinstigen Lage der Provinz giiiistsig entwickeln Durch die

politischen und wirtschaftlichen Umwälzung-en im Gefolg-e des Welt-—-

krieges hat sich die Verkehrslage Ostpreufzens aber ganz erheblich
verschlechtert Rach dem Verlust Westpreufsens und Posens, mit denen
es friiher ins lebhaftem Giiterausitciusch gestanden hatte, war Ostpreuhsen
siEJIousngem frachtuiigiiiistigere Absatzmärkte fiir seine landwirtschaft-
slkhle Produkte in Mittel- und Westdeutschland aufzusucheir Die

Oblqu zBehandlungdes Korridorverkehrs durch Polen hatte weitere

thWlengMM geschaffen. — Vor allein hat Königsberg seine
fkliheke Skkllsuklg als einer der wichtigsten russischen
Ettl- lllhd AUsfllhrhäfen (fiir Heringe, Kohle, Düngemittel
und Kolotttulwukelh b310· fiir Getreisde, H.iilseiifriichte, Holz, Flachs,
Hauf und Hode) WHAT-li- Polen bemiiht sich, diese fiir Ostpreussen
mikdgkbtikhc Entwicklung nach Kräfte-n zu fördern. Es hält denVers
kehr, der heute von Russlandund aus sei-neu eigenen Ostgebieten nach
Wpftku geht, von Osstpreusseii fern; es leitet die Giiter, die friiher nnd
unter normalen Verhältnissen auch noch heute iiber Könsiigsberggingen,

.iiber seine eigenen cis-Eisen- Fu diesem Zwecke hat es seine Eisen
b a h n t a r i f e derart g es e n list ,« dass- z. V. die« Fracht asiif der

rund 800 Kni. langen Strecke von Visian iiber Thorn nach Gsdingeu
niedriger ist als die Fracht auf der nur 487 lciri langen Strecke Wian

-——Königsbergoder dass die Holzfracht aus deiu Wiliiagebsiet nach
Königsberg ucii die Hälfte teurer ist als die Fracht aus dem W-iliia-
gebiet sur Westgreiize Po·leiis, da die politische Eisenbahn fiir alle

Transporte, die die ostpreussische Grense passieren (niit wenigen Aus-

iiahnien), die Rormaltarife berechnet. Auf deutscher Seite ist· die

Möglichkeit, dies-er Tarifpolitik durch cBzettbewerbstarife auf den ost-
preussischeu Strecken entgegeiizuwirkeu, wegen der Kiirze dieser
Strecken nur gering. Unter diesen Umständen ist der ostpreufsische Grenz-
verkeshr an den Übergängen nach Polen auf ein Bruchteil des Vorz-
kriegsverkeshrs zurück-gegangen Weiter ist die fiir den ostpreussischeu
Transitoserkeshr iuisd siir den Kösnigsberger Hafen wichtigste Eisenbahn-
strecke iiber EgdtkuhnengKowiio—Wilna-Minsk nach Russland durch

den litauisrh-polnischen Streit seit zehn Jahren gesperrt.
Dasselbe ist der Fall hinsichtlich des Meiiielstroiiies. auf dem vor- dein

Kriege-fast der gesamte Holsimport Ostpreufsens aiigeflösst wurde. Erst
nachdem es gelungen ist, die Wilnasperre durch den Ausbau einer neuen

Strecke iiber Tilsit—Po-gegen—Schauten-Diinaburgnördlich zu inu-

gehen, ist eine von Polen unabhängige Schienen-
ve.rbinduug zwischen Ostprieussen und Sowsetrufs-
laiid geschaffen worden. Sie hat aber den Rarl)teil, dass sie.gegeii-
iibier der Strecke Köiisiigs-berg—V-iaslgstock—M-in«skeinen Uniweg be-

deutet und dass sie auf relativ kurzen Strecken zwei fremde Durch-
gangsländec, Litauen und Lettlaiid,·passiereii niusz Wenn diese auch
im Interesse der Rentabilität ihres an sich verkeshrsarinen Eisenbahn-
uetzes Wert darauf legen, den Triansitverkeshr an sich zn ziehen, und

deshalb bei der Gewährung direkter Tarife zwischen ostpreufzischen nnd-

soivjetrussisschenStationen bereitwilliges Eiitgegenkoiiiiiieii beweisen, so
bleibt doch die Tatsache bestehen, dass es Polen gelungen ist, den an sich
stark verriiigerteii Ostwestoerkehr in hohem Masse an· sich heran-
zuziehesn Und ihn entweder aus Kosten des Königsberger Hafensfeineu
eigenen Häersiizufiihren oder dirckt iiber die deutsche Grenze nach
CZBestenzu leiten.

« ·
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Es ist klar. dasz die-se verkehrspolitische Isolierung Ostpreuszens
dann noch wirksamer durchgeführt wer-den kann, wenn Polen sein Bahn-
uetj entsprechend ausba-ut, d.h. wenn es durch den Bau einer möglichst
gradlinigen Ostwestoerbinduiig an der ostpreuszi-
sch en Grenze entlang eine kürzere und billigere Verbindung
Zwischen dein nördlichen Ostpoilen und dem Weichselkorridor herstellt.
Der Bau einer solchen Bahn wurde in Polen schon lange erwogen-
Mit Rücksicht darauf, dass bisher alle Mitte-l und Kräfte angespannt
werden muszten, um den Bau der Kohlenmagistrale von Gdingen nach
Kattowitz durchzuführen, ivar die Verwirklichung dieses Planes bisher
zurückigestelltworden. Jetzt ist der nördliche Cesil der Kohlenbahn in

Betrieb genommen und der Ausbau des südlichenTeiles mit französischer
Hilfe sichsergeesteslltworden. Und schon bereit-et man den Bsau einer
neuen St r e ck e , die von Chorn iiber Mlaiva nach Ostrvlenka
führen soll, vor. Diese-r neue Bahiisbau ist von außerordent-
licher Bedeutung: Ostpreuszen soll endgültig aus dem
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grossen Ostwestverkehr ausgeschaltet werden; die
neue Strecke Chorn—0stro-lesnka soll die- iiber Warschau führ-enden
Schienenwege entlasten; sie soll die Verkehrsströme auffangein
die in Bialgstock, von- Wiilna, VI-ite«b-sk,Minsk und Kiew

herko-mmend, zusamnienlaufen, und sie unter Umgehung Ostprenszens
auf kiirzester Strecke nach Bromcberg weiterleitem wo sie sich
wieder nach Rot-den, zur Küste, und nach Westen, über Schneide-müht
ins Reich hinein, spalten. Der Königsbserger Hafen soll noch wirksamer
als bisher von seinem alten Hinterland, das grosze Teile cB.3eist- und

Südrnszlands umfaszt hatte, abgeschnürt wer-den« Dazu kommt die

strategische Bedeutung der Bahn, die einmal den

inislitäriischenAufmarsch gegen Oftpreuszen in breitester stont, ins-—-

besondere an der ermländischen Grenze, erleichtert und auszerdem die

Möglichkeit gibt,«-rasscherals bisher grosse Crupvemnassen aus Mittel--
und Ostposlen in die strategisch schwächsteStellung des Staates, in den

Korrisdor, zu werfen. Dr. K.

Mitteilungen über die Ofthilfe
Der Wortlaut der Osthilfegesetze,

die vom Reichstag am 26. März verabschiedet worden sind, wird in der

nächsten cNummer des ,,0ftland«, wenn er bis dahin veröffentlicht
worden ist, wiedergegeben werden.

Preuszen hat kein Geld für Grenzhilfe.
öm Hauptausschusz des Preiufzischen Landtags äußerte sich am

28. März sinanzminister Dr. Hö«pker-—Aschoff nochmals über

den verlangten Grenifvnds Eine Deckung sei für die

beantragten 15 Millionen nicht vorhanden. Da
auch ein Rückgang in ilberwesisungssteuern zu erwarten sei, sei es

unmöglich, ausfindig zu machen, aus welcher
Quelle die Mittel siir den Grenzfonds zur Ver-

fügung gestellt werden könnten. Wen-n Deckung nicht
vorhanden sei, werd-e dies Staatsregierung nicht in der Lage sein, von

der ithr erteilten Ermächtigung, 15 Millionen Reichsmark für Grenz-
hilfe bereitzustellen, Gebrauch zu machen. Er warn e deshalb davor,
Hoffnungen zu erwecken, die nicht zu erfüllen
seien. VZenn der Bieschlusz auf Einstexllung des Grenzsonds gefaszt
werden sollte, so werde cr entweder in der dritten Lesung rückgängig
gemacht werden oder der Betrag werde nicht angewiesen werden

- können. Der Ausschus- beschloß,auf Antrag des Abg. Szillat (Soz.) ein-en

Grenzfonds nur in Höhe von 10 nicht von 15 Millionen Mark ein-
zustellen mit dein Vorbehalt, iihn bei der Z. Lesung des Haushalts
herabzusetzen, falls die finanziellen Rotwendigkeiten dies erfordern
sollten.

Hilfe fiir die Zriihsahrsbestellung ,

Zu der drohen-den Stsillegung der landwirtschaft-
lichen Betriebe im Osten erfährt man im preußischenLand-

wirtsschaftsministerium:
Es ist eine Abmachung

schastsminister und der Oststelle getroffen worden.
den Mitteln der 01tshilfe soll sofort geholfen werden, und zwar
l. Bei den Betrieben bis zum Einheitswert von 40 000 alt ist die

Landstelle ermächtigt worden, 50 v.H. der erforder-
lichen Beträge für Saat unsd Düngemittel zu
ü be r n e h m en, wenn eine andere Stelle sich bereitfind-et, die
die resstlichen 50 v. H. zu tragen.
Bei den Betrieben mit einein Einheitswert von mehr als 40 000 oil

kommt datin das analoge Verfahren zur Anwendung, wenn diie

Verschuldusng nicht über 75 v. H. hinaus-geht Dies Landstellen dürfen
25 v.H. geben, wenn mehr als 75 v.H. verschuldet sind.

J. Wenn sich keine zweite Hilfsstelle findet, sind Vereinbarungen
«

zwischenOststelle unsd Landstelle getroffen worden für eine Z w a n g s-

v e r w a l t u n g , derart, dasj der Besitzer als Zwangsoerwalter
eingesetzt wir-d und kein-e Kosten zu tragen braucht.
Die Vereinbarungen treten sofort iii Kraft, um die bedrohte.

siühsashrsbestellung in den ästlichenRotstansdsgebieten zu gewährleisten.

cBöaldenbnrg-Aeurode — ein Krisengebiet.
Das WaldenburgsReuroder Revier ist eines der dichtest bevöl-

Die Bevölkerungsdichte beträgt 473 Men-
schen auf den Quadratkilometer, wird also nur vom Re-

gierungsbezirk Düsseldvrf übertroffen. VZaldenburg-Reurode war von

jeher ein Rotrevier. Von der Lebenshaltung der iiberwiegend
aus« Arbeiterfaiiiilien bestehenden Bevölkerung bekommt man . am

Fhestenein Bild, wenn man bedenkt, das; 33 v.H. der Familien
in einem einzigen Raume wohnen müssen. 38 v.H. hausen
m Stube und Küche. Die öffentlichen Wohlfahrtslasten sind von den
Kreisen und Gemeinden kaum noch zu tragen.

Woher kommt dieses Elend? Schon vor dem Kriege war

das Revier-, dessen wichtigste Industrie der Stein k o h l en b e rg bau
ist, nvtleidend. Der billige Wasser-weg für den Absatz der Kohle fehlte.
Damals half die Reichsbahn. Sie gewährte Son d ertarife, unter

denen die sogenannte Königshütter Einheit auch über das Revier
hinaus bekannt war. Dieser Tarif gewährte für alle Orte, die mehr
als 350 Kilometer von Königshütte 0.-S. entfernt lagen, den Fracht-
lOlZ, als· iväre die Beförderung von Königshütte aus erfolgt. Rach
dein Kriege niuszte aber dieses Abkonimen fortfallen; denn der Ver-
sa iller Vertrag bestimmt, dasz einer Eriuäszigung der Inland-

zwischen dem Landwirt-
Aus

»so

tarife auch eine stachtminderung der·Reparationskohle folgen müsse.
—- Die Provinz Posen, Danzig und der Korridor sind
als Absatzgebiete verloren gegangen» stüher ging auszei-
dem ein Viertel der ganzen Produktionnach Böhmen,während heute
die Cschechoslowakei sich mit eitler unubersteigbaren
Zollinauer umgeben hat und auch die tschechischeStaatsbahn
keine Tonne Kohle mehr abnimmt. Das Revier fordert eine gute
Hausbrandkohle und liefert einen wertvollen Koks;
trotzdem kann es wegen der genannten Schwierigkeiten nicht leben.

Die Riederschlesische Bergbau A.-G. hat bereits drei
Zechen eingestellt, die VZ a l d en b"u r ge r B e r g b a u A. - G. zwei

Zechem der Betrieb der Reuroder Kohlen- und Conwerke
rusht zur Hälfte, nnd auch die VI en z esla us- G r ub e ist vor

kurze-m still-gelegt worden. All-ein bei der Stillegunig der Wenzeslaus-
Grsusbe wurden 3000 Bergarbeiter arbeitslos. Das bedeutet die Ver-—
elendung von 9000 Menschen. ön seiner besten Zeit nach dein Kriege
beschäftigte der niederschlesische Bergbau 40 000 Arbeiter, ·im Jahre
1929 waren es noch 29 000, heute sind es, da sich die allgem-eineWirt-

schaftskrisse hier besonders schwer ausgewirkt hat, noch weniger.

Die Grubenverwaltungen haben ihre Anlagen niod erni-

siert; die Riederschlesische Bergbau A.-G. hat mit Staatskredit
eine neue Zentralkokerei mit cRebenproduktengewinnung und zusammen
mit der Provinzialverwaltung Riederschlesien eine Gasfernleitung von

der Eos. suchsgrube nach Hirschberg gebaut. Die cZtZaldenburger
Bergbau A.-G. (Plesz) hat sich an der neugegründeten ,,Waldenburger
Stickstoff A.-G.« zwecks wirtschaftliche-vAusnutzung ihrer Kokereigase
beteiligt, ist aber, da erwartete Staatshilfe ausblieb, vor einigen Mo-
naten in Schwierigkeiten geraten, die sich auch auf den restlichenBe-

sitz des Fürsten von Plesz ausgedehnt haben. Die Eons. Sophiegrnbe
ist am Zi. Dezember 1930 stillgelegt worden. Wenii·derPlesszvnzern
nicht wieder flott gemacht werden kann, dann ist es moglich,
das-z das gesamte Revier zum Erliegen kommt. Da-

bei handelt es sich nicht nur um die rund 30 000 Bergarbeiter; Handel
und Gewerbe sowie die übrige Industrie des Reviers würden bei der

engen Verknüpfung mit dem Bergbau unweigerlich nachfolgen. Das

Schicksal des Maldenburg-Reuroder Reviers wäre besiegelt.
Il· -

Schule und Grenzmarkeii.
Der P r e u s) i s ch e L a n d t a g nahm in vergangener Woche

bei den Abstimmungen in zweiter Lesung über den Kultusetsat u. a.

einen Antrag an, der das Staatsministerium ersucht, dafür Sorge zu

tragen, dass beim Unterricht »der höheren, mittleren
und Volksschulen in den »in Betracht kommen-den säch-ern, vor

allem in Deutsch, Geschichte und Erdkunde Kenntnis
der deutschen Grenzmarken in stärkere-m Maske als bisher
vermittelt wir-d, dass nicht nur die Grenzmarkliteratsur iii Lehrer- und

Schüler-b·ib-liot-hekenergänzt wird, sondern in L e h r g ä n g e n

Lelzrpersonen Anregung erhalten, wie in den genannten
Fächern der Grenzmarkgedanske lebendig gemacht wer-den kann.

Die Ostdeutsche Arbeitsgeinesinschaft Breslan

richtete an Reichskanzler Dr. Brün i n g anläszlichder oberschlesisschen
Abstimmungsfeier ein Ce«le«gra-m-.m,in dem es u.a. heisskt:»Wir erwarten

von der Reichs- und Staatsregierung als schönstes Geschenk für die
national bewährte Bevölkerung des Ostens, dasz von nun ab, plan-
mässig in allen Schulen in ungeschminktek Wahr-
heit über die Ursachen unserer Rot und die Wege
zur Freiheit und zum ReuaubeIl des Vaterlandes
unterrichtet wir-d. Hierzu gehört dOb den gereisteren Schülern
«iinmer wie-der Kenntnis von der Krsiegsschulidlüge, von den

ungeheuerlichen Bestimmungen des Vers-ai-lslerDi«ktats, von der Zer -—

reiszung des deutschen Ostlandes, von der allsährlichen
Herausvressung der Tribut-zahlunge·n, von der Nieder-
hailtung deutscher VI eh r kraft bei gleichzeitig gewaltiger Aufrustung
aller anderen Mächte ein-gehend naihegebracht wird. Es musz in den

Herzen der deutschen Jugend die Erkenntnis gereift und der Wille

gestärkt werden, tapfer unsd zäh — gleich den deutschen srontkänipsern
des Weltkviesges und dseim freiwilligen Selbstschsutze am Anna-berg —

sür ein frei-es und u-ngeteisltes, unangreisbares deutsche-s Vaterland zu
arbeiten und aufopferungsbereit einzusteheti.«
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Ein polnischer setzen
Der Leiter einer polnischen Privat-schmiß ein Lehrer polnischer

Stsaatsansgehörigkeit in Bzeiidzin, Kreis Gsuttentag (0.——S.),
H a r a c z k i e ivi c 3 , hat sich geradezu unglaubliche iibergriffe gegen-
iiber der Bevölkerung seines Ort-es herausgenommen Aus Wut

dariiber, dasz die zwar Politisrh sprechen«de,aber durchaus deutsch
jsiihlende und reichstreii eingestellte Bevölkerung seines Ortes lich zum
größten Teil weigerte, ihre Kinder leiiieii Bildungsinetshoden und der

Beschränkung auf die polnische Sprache auszuliesfern, hat er mit den

unerlaubtelten Mitteln Kinder in seine Schule zu holen gesucht. Er

persönlich hat die Kind-er durch L o ck u n g en mit Rasch io e r k
n nd L e b e n s m i tti1 lii dazu bringen wollen, die deutsch-e Schule auf-—
zugeben und in seine Schule zu kommen. und es ist sogar der unerhörte
Sall vorgekommen,dah Kinder von Eltern, die bestimmt erklärt hatten,
von der polnislchen Srhule iiirhts ivisleu zu wollen, wider Willen
tin-d Witten der Eltern eines Tages mit Gewalt iii
die politische Prioatlrhiile geholt worden lind. Die-les
unerhörte Vorgehen hat in der Bevölkerung, die lich von den deutschen
Behörden solchen Ausschreituugen gsegeniiber im eigenen Lande ver-

lassen fühlt, außerordentliche Erbitterung und Erregung ausgelöst und

schlief-lich zu einem Gewaltakt gefiihrt, der nur durch das Dazwilchen-
treten des weiter-schauenden Geineindesvorltehers soweit asbigseibremst
werden konnte, dasz es nicht zu allerernstesteii Zwischen-fällenkam. D i e

B e w o h n e r d e s 0 r t e s traten zusammen, zogen nachts vor die

Wohnung des Lehrers und verlangten unter Androhung
von Gewalt, dafz er sofort abreise, um Deutschland
zu verlassen. Der Gemeinsdevorlteshser verhijtete jeden tätlichen
Angriff, muszte dem Besdroshten aber den dringenden Rat geben,- sofort
a—bzureis«en,da er iihn nicht länger vor der ersbitterten Menge deutscher
Staatsbiirger polnsisrher Sprache schützenkönnte.

Die d eutsch en B e h ö rsd en griffen dann nach Meldung des

Salles sofort aufs allerstrenglte durch und v er an l ahteii, d al-;
der anerkannte Feind des Deutschtums unter dein

Schutze mehrerer Landjäger an die Stelle seiner
verderblichen Wirksamkeit zuriickgebracht iviirdel

Berinutslich werden die polnissche Presse und die polnische Agitation
die-sen sall aufgreifsen imd iihii zii internationaler Agitation gegen

Deutschland benutzen, wenn-gleich er ihn-en insofern höchst ungelegen
kommt, als er lich in eine-in Ort ieresisgnet hat, dessen Bevölkerung
durchweg polnilch spricht und daher von diesen Stellen dem aus-

gesprochenen Willen der Betroffenen zuwider ksurzweg als Polen
reklamiert wird.

Deutsch-politischer Nundsunkfriede?
Der Genera-Direktor der Warsrhaiuer Runsdsunkggijgikjkhth

,,Po lskie R adjo«, Ehaniier, hat sich nach Berlin begeben, uin

mit dem Deutschen Runsdfunk einen, ivie die polsnisschePresse sich
ausdriirkt, .,R-ichtan·grilfspaktdes Ru-n-dfunks«abzuschließen. Es

sollen dadurch Darbietung-en verhindert werden, die von and ereii

Staaten als ,,feiiidliche Propaganda« empfunden
werden könnt-ein« Bei diele-n Verhandlungen ist fiir die deutsche-
Sesite grösste Vorsicht geboten. Denn die Absicht der Polen ist es

natürlich, durch derartige »Frsiieidensverhandlungen«Veranstaltungen
wie die Ostdesutsche Rusndfuukwocbe, insbesondere Rund-

funkiibiertragungen wie diejenige des ,,Pos»ener Heimat-
ab ends« des Deutschen Oistbsunsdes, zu verhindern. Die Polen
empfinden Tatsachen, wie sie z. B. in den Vorträgen von Prof.
So l ger iliber dise kultureslle Zuge-höriigskeitPosens zu Deutschl-and
und von Biunsdespräsident Ginschel iiber die ksusltsurelleLage der
deutschen Minderheit sin Pole-n festgestellt worden lind, asls ,,fe1n-dliche
Pi·opsaganida«. Wir können uns keinesfalls damit einverstandener-

klären, dsalz die iiberreizte Einpfsindliihkeit der «Polen
in solchen Fragen zum Mahltasb des Erlaubten gemachtund die selt-
itellung vion Tatlachen im Rundfusnk nur deshalb, weil es den Polen
iiniangesnerhni islt, an sie erinnert zu werden, unterbundenwird.

l l Entschädigung-wesenl—
D

Kursentwicklnug der Aeichsschuldbuchfordernngem
Nachstehend die am Zi.Alärz genannten imverbindlichen Kurse der

Schuldbiichforderungein
« »

sälligkeit l952: alte 98 (ii-e-ue Polen —), (?xesudite ZW;
1933: 931-H, (—), (8Z); 1934: 90y2, (—), (9Z); 1935: 88Z, (s(-),
(91X-);. 1936: se, (—), (9Z); 1937: si, (8012-8),(10Z); 1938: »Z-
(—), (10); 1939: ten-« (7M), (10); Mo: 76, (—), (10); 1941: »Z,

WXL (10); me: 747xs, (73y2), (9A); 1943: 74, (73), —(9y—.-);194-i:

731-.s, (—),Ezz; 1945: Unz, (727-8), (9s-s); 19465 7J7Xs, (727-(«).(M);
1947: 73·-s, (72«-s).(91-s); 1948: 737Xs,(72n-), (97-).

Wir haben diesmal auch die Rendite, d.h. die Verzinsung und

den Kursgsewinn, die die Schuldbuchforderungenden Erwerbern bieten,
zugefügt Demgeinafj gewahrt z.B. der Jahrgang 1937 den Käufern
eine Verzinsung von IOK p.H. In dieser Verzinsung lind die 6 v. H.
Stöckzinsen von dem Ronunalioert sowie der Kursgewinn anteilmäfzig
aus die Jahre bis zur sälligkeit verteilt, enthalten. siir den Besitzer
von Schuldbnchforderuugeu, besonders der mittleren sälligikeiten, diirfte
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diese Tatsache-besonders von Interesse sein, da fiir diele Schuldbuch-
forderungen die Aussicht auf eine grössere Kurssteigeruug iii der

nächstenZeit belteht. Wir raten deshalb den Inhabern dieser mittleren

sällisgkeiten, vorläufig von einer Verwertung abzusehen und bei Geld-

bedarf eine Beleihung iii Anspruch zu nehmen. Die ,,Gelchädigten-
hilfe« des Deutschen Oltbundes B. und die ,,Aufbaukredit fiir
Grenz- und Aiislaiidsdeiitlche G.iu.b.H.« sind zurzeit in der Lage,
Kredite auf Grund voii Schiildbiirhforderungen zu günstig-en Be-

dingungen zii gewahren.

—Bundesnachrichtem

Die Hauptversammlung des Deutschen Ostbundes wird am t. und

2. Mai d.J. in Berlin stattfinden. Der Nachmittag und Abend des

1. Mai Ereitags ist fiir eine kulturelle Eagung mit Vorträgen und-

Aiissprachen bestimmt. Am Sonnabend, dein 2. Mai, wird vormittags
die Sitzung des Hauptvorltandes, am cNachmittag die Bundesversamm——

lung stattfinden.
"

Lebensversichernngsabschlusk
ist die einzige Einrichtung, die es ermöglicht,fiir die Angehörigen iiber

den Tod hinaus zu sorgen fiir den soll, dalz der Ernährer frühzeitig
stirbt. Die Sparkasse zahlt jeweils nur die Einzahlungen zuzüglich
Zinsen zurück. Wer aber leiin Leben versichert hat, dessen Erben er-

halten die volle Berlichierungsssumme auch dann, wenn nur wenige oder
Eine Lebensversicherung

bei einer gutgeleiteten Gesellschaft bildet nicht nur eine Berisorgung fiir
die Hinterbliebenen, lie stellt auch durch die nach drei Jahren eisu-
tretensde Dividende außerdem eine solide unsd gut rentierende Kapital-
anlage dar fiir den Soll, dafJ der Bersorsger den Ablaufterinin erlebt-

Wir bitten unsere Leser, die Interesse fiir eine Lebensversicherung
haben, lich mit ein-er Postkarte unter Angabe ihres Geburtstages und

der Prämie, die sie ungefähr aufwenden wollen, an die Versicherungs-
stelle des Oistsbundes, BerlinL Hardenbergsstrasze 4Z, zu wenden. Sie er-

halten ikoltenlos und unversbindlich ein genaues zahlen-mäßiges,auf ihre
persönliche Wsiinische zugeslchnittenes Angebot.

l.— Aus der Bundesarbeit. »——-

Versammlungskalender.
Wir bittcn die Ortsgriippen und Laiidesvcrbiiiide. uns ihre

Veranstaltungen jin voraus bekanntziigclieii, so das; in einein

Versammlungskalendcr an dieser Stelle kurz darauf hingewiesen
werden kann. Die Voranzeige darf nicht nich-r als 1 bis höchstens
2 Zeilen iniisasscn. Die Ausnahme kann nur- erfolgen gegen

vorherige Einscndnng einer Gebiilir von 20 Pf-, da wir

wegen des kleinen Brtragcs weder Postgcblibrcn ausnscndcin noch
dic Biichhaltcrci beschweren können.

Ostbnndversammlnngen sindeu statt:

Ortsgr. Berlin-Ost: Monatsversammlung, Freitag,
20 Uhr, »KöpenickerHof« (Uiiterhaltuusgsasbends

0risgr. Verlin-Reiuickeudorf: Monatsversaninilung, Donnerstag,
1 6· April, 20 Uhr, ,,St. Hiisbertus«,Rein-ickensdorf-0lt, Residenzstr. 124.
Ecke Amendestrasze.

,
Verein ehem.Euliuer aschivetzeu Aionatsoerssaminlung, 1 2. April,

is Uhr, im »Wil-hselsmsih-of«,Berlin«SV3, Anhalt-str. 12.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgrnppe Berlin-Ost hörte »in ihrer Monatsversaminluug am

6.se-bruar den Vortrag ihres Kultur-pflege-rs. des Lehrers Herrn
Schulk«, iiber »Die Geschichte und wirtschaftliche Entwicklung der
Städte Polen und Gne-len«. Hieraus war wieder zu entnehmen, dass
die Deutschen die eigentlichen Kulturbringer des Lan-des gewesenlind.
Herr Schulter erntete reichen Dank dafür, dafz er uns f-iir«eineStunde

auf wissenschaftlicher Grundlage im Geiste in die iuis entrissene engere

Heim-at zuriicksgefiihrt hat. — Zu der Monatsoersamnilunsgam b. März

sprach der Ehre-noorsitzende, Herr S t ep h a ii , u. a. nber »Die Wahr-—
beit iiber die religiöse Lage in Sowjetriijjliand«.Ansschlieszend fand
eine Rachfeier des Bolkstrauertages in Zorm ein-er »Hel-dengeden-k-
feier« statt. Die Herr-en Borhauer .(Geige) nnd Herr cBIalter

Stephan (Klavier) leiteten die sei-er mit dein »Largo von Händel«
ltsimmungsvoll ein, worauf der Ehrenvorlitzenide Herr Asd·Stephan
die Gedenkrede hielt, welcher die Worte »Bergesset der gefallenen
Helden nicht« zugrunde lagen. Die Berlaniiiiliiiig«·san-gstehend die

erste Stropshe des Liedes vom guten Kameraden Einige Rezitativnen
durch Herrn Borhauer beschlossen die wiirdisge seien Des·Karfreitags
wegen findet die nächste Versammlung erst am 10.Aprsil statt,«iind
zwar als Unterhaltungsabend (s. Suserat). Bo·

der Osmia-es hilft dirs
Willst DI- llssss stellst-? Darm with Mitglieder tiir ihnaind Leser liir

. sein »0iit1uncl··. Dadurch törckerst Du wirksam unsere gemeinsame suche-.

1 O. April,
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Die Ortsgruppe Berlin-spandau hielt am 4. März »in Koch-s
Bisinarcksälen ihre Generalversammlung ab, die vom 1. Vorsitzenden,
Herrn Krause, mit einem Rückblick auf das verflossesiie Vereins-

jahr eröffnet wurde. Der 1. Schriftfiihrer, Herr Schlabs, er-

stattete den Jahres-, die Kaissiereriin Frl. Wandel, den Kasse-n-
bericht. Nach Entlastungserteiluiig der Kassiereriii fand die Renwahl
des Vorstandes statt. Der Vorsitzende, der aus beruflichen Grün-den
eine VZiederwahl nicht annehmen konnte, wurde einstimmig zum Ehren-
vorsitzendeii ernannt, und der 2. Vorsitzende, Herr F raiike-, dankte

ihni für die vorbildliche Treue, init der er lange Jahre die Ortsgrupipe
geleitet hat. Dernene Vorstand setzt sich wie folgt zusammen:
1. Vorsitzeiider Herr Vruno Schlabs, Spandau, Straszburger
Strasze 24u; L. Vorsitzender Herr Otto Franke; 1. Schriftfiihrer
Herr Alfred Bohlmaiin, Spandau, Streitstr. 72; 2. Schriftführer
Herr Lothar Hänsel; 1. Kassierer Frl. Margarete Wandel,
Staaken, Bahnhofstr. 52; 2. Kaissierer Fri. Kläre Zilni; 1. Bei-
sitzer Herr Albert Dreios; 2. Beisitzier Herr Resiiihold Stahn k e;

Franeiidieiisst Frau Annxi Schlabs. Frau Schlabs gründete eine

Fraiuen«dsienistgruppe,wozu sich 16 Damen zur Aufnahme meldeten.

Die Ortsgruppe Prenzlau verband ihre Monatsversanimlung
mit eine-in Fastnachts - Fainilienkränzchem zu dem( sich zahlreiche
Ostmärker-Fain·islien und Gäste ein-gefunden hatten. Der Vor-—

sitzen-de, Direktor E r i ch S ch iv a r z , begrüfzte die Ceilnehnier
und rief ihnen ein herzliches Willkommen zu. Immer wieder richten
sich die Blicke der von Haus und Hof verdrängten Ostmärker. die
hier eine neue Heimat gefunden haben, zuden Brüdern und Schwestern,
die unter polnischer Willkür leben und leiden müssen· Das, was

deutsch war, darf niemals verloren bleiben. Der Redner gedachte des

schwer geprüfteii Vaterland-es und des Schirmherrn des Deutsch-en Ost-
bnndes, des Reichspräsidenten v· Hiiidenburg. und brachte ein begeistert
aufgeiioiiiiiieiies Hoch auf diese aus. Nachdem das Deutschlandlied
gesungen worden war, las Frau Käte R utz aus dein Buch d.es—ost"-
iiiärkischen Dichters FraiizLiidtke ,,Spuren-des Lichts««vvr. Ein-
leitend feierte sie Franz Lüdtke als den «gros·zen,tiefgcündigenssxund
genialen Dichter-, der in seinen Biicherii die ostinärkischeHeimat be-

singt und dessen Rovellen und Romane sich einen geachteten Platz in

der deutschen Literatur erworben haben. Frau Rutz richtete einen

Ruf aii alle Ostmiirker, sich immer mehr««3usamnienzuschlies3enzu eitler

einzigen grossen Schicksals- inid Rotgenieinsrhaft, uni den Gedanken
an die ostniärkische Heimat und die Liebe zu ihr ivach zu halten und
iiber die Rot der Zeit leichter hinivegzukoiuniein Dann- gab sie einige
Perlen aus dein reiihen Schatze des Liidtkeschen Buches und merkte
damit das regste Interesse für den Dichter. sDer der Vortragenden
gespendete Beifall kam aus ehrlicl)eiii»,H«erzeii,»ebensodie Worte des
Dankes, die ihr der Vorsitzeiide des» Vereins abstattete Bei Tanz
und Anstausch ostmärkischer Eriiiiiernngen blieb man noch einige
Stunden zusammen. —

«

Landesverband Ostmark.
Octsgrnppe Küstriii. Der iiii Rr.13vunter Ortsgruppe Stettin ari-

geführte Bericht bezieht sich auf die vOrtsgruppe Küstrin; nur der

Rachsatz bezieht sich auf die Ortsgru.ppe.Ste-ttsiii.
Ortsgriippe Aeudanim. In der Zahreshauptversaminlung gab der

t. Vorsitzende, Herr Johann Jahnke, einen Bericht über die

Tätigkeit im Jahre 1930, aus dem hervorging. dafz die hiesige Orts-

grnppe, trotz dser vielen unbemittelteii Mitglieder im verflossenen
Jahre treu zussamimseiigehaltenhat. Am 10. August fand das Fest
der Bannerweihe statt. Das Material ivurde durch freiwillsige
Spenden. die Bsaiiiierstange durch den l. Vorsitzenden beschafft, unid

die kusnstvolle Stickuiig durch Frau Bernhardt ausgeführt. »Die
Vzeihe wurde durch Herrn Osbierpfarrer Feldhahii im Basis-ein
mehrerer hiesiger Vereine sowie der Ostbundgruppe Küstrin vorge-

iio·mmeii. cRath-dem der l. Sch-atzineister, Herr LasndjägermeisterEduarsd

Hanipel, den Kassenbericht erstattet hatte, ivurde dem-selben Ent-

lastung erteilt, uiisd die-satzungsgemäsz ausscheidenden Vorstandsmit-
glieder einstimmig ioiedergeivählt.

« Landesverband Schlesien.
z.·Ortsgruppe»Glatz. Die vorzügliche Festfolge der Ober-schienen-

kundsgebung am 20. März bot reiche musikalische nnd gesaiiglichpv
Genüsse. Nach Ein-bringung der zahlreichen Fahnen eröffneten das

Schüslesrorchesterdes staatl. kath. Ggmnasiuins usiid die ,,L-ieidertafel«die

Kundgebung worauf zwei Gedichtsoorträge folgten. Herr Universitäts-
professor Dr. vManfred Laubert-Bresla«u hielt die Gedenk-
rede. Er zeigt-e in einein geschichtliche-i Überblick, wie die innere

Zwietracht auch dein deutschen Koloniisationsleben im Osten die

schwersten cRück-schlagebereitet hat, wies nach, wie die Trennung von

Osberschlesien und Riederschlesien durch die Hauspolitik der Piasten-
fürsteii gefördert wurde und das Jahr 1742 den politischen Frieden und

Sicherheit nach Beendigung der Schlesischen Kriege gebracht hat.
Deutscher Geist, deutsche Kultur, deutsche Sprache drangen wieder vor,

aber verhältnismäßig langsam. Bis etwa 1841 hat dieser Ein-

deutschungsprozesz sich vollkommen frei entwickelt, ohne dafz der. Staat

viel dazu beitrug. Die Mitte des vorigen Jahrhunderts bildet dann
den Wendepunkt. Dank der Eisenbahnen wandte auch in wirtschaft-
lich-er Beziehung Ober-schlesiei1 sein Antlitz nach dem Westen. Be-

iiierkensivert ist, dafz die polnischen Aufstänsde dieser Zeit in Ober-

schlesien nicht die geringste Aufnahme gefunden haben. Aber in-—

Zwischen hatte sich die Lage geändert. Die liberalen Ideen versrhärfteu
wieder die Gegeisttze Die politische Bewegung in Posen griff narli
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Oberschlesien über. Eine dünne Schicht von Iiitellektuelleii, von pol-
niischen Ärzten, Rechtsanwälten, Redakteureu n.a., machte in Ober-

schilesien Propaganda Es begann der Kampf niii den Boden und der

Versuch, in die Seele der Oberschlesier das iiatsionaile Einpfinden des

Polen hinseinzusetzen Eine Innehmende poslnisscheUnterwanderunig er-

folgte. Da nahm sich der Staat der oberschlesischeu Verhältnisse au.

Im Weltkriesge haben die Obersthlesier ihre Vaterslandsliebe mit ihre-en
Blut besiegelt. Als aber dann der Zusanniiensbrsuchim Jahre 1958

kam. wurde man vor völlig neue Gesirhtspunskte gestellt. Iii seinen
weiteren Ausführungen zeigte nun der Redner, wie die Abstimmung
vor sich ging, und liegte dar, wie und von welcher Seite besonders »die
polnisschen Bestrebungen unterstützt wurden nnd so ein Abstisnimungsbitd
zustande kam, dsas keineswegs der wirklichen Stimmung entsprach
Vzie hat das deutsche Volk die Schicksalssrhläige aufgenommen, die

ihm von erbiarinungslosseii Siegern zugefügt worden sind. Die Antwort

heifzt: gewogen und grösztenteils zu leicht gefunden. Gewisz, das Interesse
ain Osten ist gestiegen, aber noch viel zu wenig. Trotzdem gibt es gewisse
Momente, die uns für die Zukunft mit Zuversicht erfüllen kön-iien.. Die

angestrebte Einheitsfront der Deutschen isst ini Entstehen. Kommt sie
zustande, dann können wir getrost iii die Zukunft schauen. Unser Volk

wird »in Zukunft der wirkliche Schutzivsall im Osten sein, und Schlesien
ist einer der wichtigsten und wertvollsten Vorposten. Die-sen Vor-

possten zu erhalten, dazu sind wir berufen. Darum wollen wir seinein
einig Volk von Brüdern, in keiner Rot uns trennen und Gefahr. Die
Rede fand ebenso wie alle anderen Darbietungen den lebshaftecsten
Beifall. Frau Eäciilie Stählser-Sp«intzyk erfreute durch zwei
Gesangsvorträgse. Der Vorsitzende, Herr Studienrat Lasko wsk n.

führte im Schlufzwort u.a. aus: Wir haben Ssie hierher gebeten, mit
uns diesen Tag zu benutzen, in ernster E-inkeshr· an uns-er deutsches
Gewissen ein-mail zu rühren und den Fluch zu bannen, der auf dein

deutschen Volke liegt. Redner dankte den Vereinen, die mit ihren
Fahnen

, teil-genommen haben, der erschienenen Jugend, der Alten

Landsmannischaft Glgacsia und vor alle-in dein Festreidner sowie all denen,
die durch ihre Darbietungen den festlichen Charakter der Kunsdgesbung
ermöglichten. Eine Entschließung,sin der cRecht und Freiheit für die

deutschen ! Brüder und Schwestern, eine baldige Berichtigung der

deutschen Ost-grenze und ·W·i«edergutmachungdes durch den Spruch von

Versailles geschehenen Unrechts gefordert wurde, fand einstimmig-e
Annahme .

»

Landesverband Vorpommeru.
Die Ortsgruppe Demmin hielt am 4. März ihre diesjährige gut-

besuchte Hauptoersammluiig ab. Der Vorsitzende, Kreisbauimeister
Steffen,"erstattete·den Jahres-bericht. Er gab besonders seiiner
Freude über das wohlgelungene losährsige Stsiftungsfest Ausdruck, das
den Gedanken an unsere entrissene Ostiriark isn weite Kreis-e getragen
hat. Die Orts-grup·pe hat im Berichtsjahr die Reuaufiiahme von

16 Mitgliedern zuverzeichnen Die Vorstandswahil ergab einstimmig
Wieder-wohl des bewährten alt-en Vorstandes Es soll in Zukunft be-

sonderer Wert auf die-Mitwirkung der Presse gelegt werd-en. Zur
dauernd-en Fühlung-nahme-miit der Presse wurde ein Pressechef gewählt

Zum Schslufz wurde dem Vorsitzenden von eine-m Mitgliede der Dank

der «Ortsgrsuippe.sürdie auch ist Berichtsjahr im Interesse unserer
Ostiiiark wieder geleistete wertvolle Arbeit ausgesprochen

Der Ortsgruppe Stettin gab das dauern-de übers-liegen deutscher
Ostgebiete durch polnische Flugzeuge Veranlassung, die Frage des

Luftlschutzes in eine-m Vortrag am 20. Februar zu behandeln. Flug-
hafenidirektor Gerner, Stettin, der während des Krieges als

Hauptmann bei der Fliegertruppe gedient hatte, behandelte in einein

Lichtbildervortrage dieses aktuelle Thema. Er führte u. a. aus: Trotz-
dem die früheren Eiitentestaateii mit ihren slaivischen Vasallen 5500

Militärflugzeusge besitzen und diese Zahl ständig vermehren, verbietet
uns das Versailler Diktat Msilitärflugzeuge, ja, es werden sogar dem

Verkehrs-— und Sportflusgwesen Beschränkungen auferlegt. Im Kriege
ivursde von den Fliegern noch kein Gaskrieg geführt; heute wollen

unsere Gegner nicht auf dieses Kainpsfiiiitteil in der Luft verzichten.
Durch den Verlust der Stadt Possen init ihren Luftsrhiff- und Flug-·
zeughallen ist der Aktionsradius der politischen Flieget-«weit über

Berlin und Stett-in hinaus nach Westen geschoben worden. Es gibt
keinen FleckEvde iin·Deut-schland, der ,,flngsich-er«"·ist.Da die aktive

Flugabwehr (FlsugasbwehrgeschützezKampfflsieger) uns zurzeit nicht
möglich ist, müssen wir dies passive Flusgabwehrz fern von

allen parteipolitischen Kämpfen, besonders im Osten als eine Lebens-—
frage für uns betrachten. Es ist eine Dezentralsisatioiraller«wichtigen
Anlagen (Bahnhöfe, Kasernen, Behörden. Häfen, Esltkktklsitatsnierke
nsiv.) und auch der Wohnbauteii geboten-. Als notwendig Ums-Essens-·rl)
auch. wie bei unseren Gegnern, eine ständigeAusfklctkullsgder Zwil-
bevölkerung und die Einführung eines Flu-g-»,»Me«lde- und Warn«ungs-
dieiistes sowie des entsprechenden Sanitatsw-esens. Vernebelung,
Scheiiivernebelsnng und Caruuiig sind ebenfalls erprobte Abwehr-mittel.
Auch die Beschaffung von Gasmsasken Jst in Erwägung zu ziehen.
Zahlreichse Lichtbilsder aus der Kriegszeit und aus der Gegenwart
ferner einige Trick-bildet gaben eine gute Erläuterungzu dem fesseliisden
Vortrage. Der 1.Vorsitzen-de, Stadtbauinspektor O. Sch midt, gab·
noch bekannt, dasz die Bundesleitung des Deut-schen Ost-bu—n-desgebeten
werde, den Luft-scl)utzfrasgen erhohte Bedeutung be«izu«iiiessen.

Landesverband Bezirk Magdeburg
Ortsgruppe Entbe a.d.5. Am tö. Februar 1931 fand diegut

besuchte Jahreshauptversanniilung statt. Der t. Vorsitzende,Heri-
Böse jun., gab den Gesctiiiftsbericht und der Kassenfiihrer, Herr



mOOOOOOOMOOOOWOWOWOOOfc WOO 00000 OsWOOO QOOOOOOOOW

Schäpe, den Kassenberikht. Herrn Srhäpe, der das Vereiiisver-

mögen isn oorbildlicher Vseise zu vermehren verstanden hat, wurde von

der Versammlung Dank ausgesprochen und Entlastung erteilt. Die

aus-schesideii-den Vorstandsmitgliesder: der 1. Vorsitzende, Herr Vöse
jnn., der 2..Vorsitzen-de, Herr Schumann , und der Kass·ierer, Herr
Srhäpe, wurden einstimmig wiedergewähslt. Hierauf sprach Lands-
mann Kaul, Vad Salzelmen, iiberseine Reise durch dsise verlorenen

Ostgeb-iete. In einer- Reliihe praktischer Vorschläge unsd erfolgreicher
Erfahrungen gab der Redner Winke und sing-erzeige für Werbearbeit,
um die abgetreniiten Ostgebisete zum Mutterlaud ziirückzugewiniieii.

Landesverband Sachsen-Anhalt
Die Ortsgruppe Mersebutg hielt am 19. Februar ihre Jahresl)aupt-—

versaniinluiig im Vere-iiislo-kale,,Müllers Hotel" ab. Der 1. Vor-

sitzen«de,·Rechtsanivalt«Dr. H a n u Iz , erstattete eineii Bericht über
Tätigkeit nnd Msitgsliederbesioeguusgim verflossenen Jahre. Dein

Kassenführier Stiller ivurde nach Erstattusng des Kasscnsberichts ein-
stkismmigEntlastung erteilt. Einstinimig wurde der Vorstand wieder-

gewählt bziv. ergänzt. Dem Vorstande gehören an: Dr. Hanan,
1.Vorsitzender; Lansdesobersekretär ödz«ikoivski- als Stellvertreter
und Gesschäsftsfüshrer,Lehrer E.M ü l l e r als Schriftfiihrer, Ma«g.istrat:--
obersekretär Stiller als Kaissierer, Lehrer Jagstadt als Bür-
sor-ger, Geissert und Kiisesel als Veisitzser nnd sorbrirh als

Vücherwart. — Asiii 7. März d". J· feierte die Ortsgrusppe ihr
10. Stiftun gsfest unter Teilnahme des Landesverbandes Sachsen-
Anihaslt, der benachbarten Ortssgrupspen und sämtlicher lanidsina-ninsfchafi-
lich-er Ver-bänsde des Stadt- und Landkreises Mersebiirgs. Die Ver-
treter der Mersesburger Presse waren ebenfalls erssrhieneii. cNach
mehreren vom Krämer-Orchester gut zum Vortrag gebrachten Musik-
stücken nnd einem von srL Pan l w i tZ gesprochenen Prolog gedachte
der 1.-ersitzende, Dr. Ha n usz,
in seiner Vegrüfzungsansprache des

Gründungstages und der großen
Zahl der Mitglieder, die dem

Vunide zehn Jahre hindurch die

Treue ge ten haben und mit
der ,,Tr n·a-del«· ausgezeichnet
werden-konnten. Sodann über-

brachte der Vertreter des Lan-

desverbainsdses, Herr Oberregie-
rungsrat S ch le n t h e r , Weißen-
fels, Grüfze und überreichte im

Aufträge des Deutschen Ost-bu-ndes
dein l. und 2. Vorsitzenden der

Ortsgrsuppe in Anerkennung ihrer
Verdienst-e um die Oistssache eine
Ehrenursksunsde Herr Oberregie-
rnngsrat Schlenther hielt die selt-
rede, in der er auf die Grenz-
zerresisfzungund die Vserfolgung der

Deutsch-en sin Polen e-inging. über
850 000 Deutsche ivurden ooii

ihrem angesstammteu Grund und
Vosdeii vertrieben, muszteu Haus
und Hof verschl-eu!desrn·önr Reiche
wurden sie mit völliger Ver-

ftäsndsnislosigkeit,ja incit Misztrauen empfangen. Damals schlossensie sikh
in Vereinen zusammen, sich zur Asufgaibe setzen-d, das ganze deutsch-e Volk
über die Bedeutung der Ostniark aufzuklären Aufgabe sdes Ostbundes
sei es, ohne parteiposlitische und konfessionelle Vindungen auf die

Politische und wirtschaftliche Gleichberechtigung De·UtikbsIOU-ds,der Ve-

seitiguiig der Kriegsschuslsdl«ü-ge,die Wiedererlangung des deutschen
Ostens und der deutsche-u Volks-ehre hsiiizuarbeiteir Jetzt allmählich
gestehen selbst die Franzosen ein, dass es ein seht-griff, wenn nicht eine

Dummheit war, den seit Jahrhunderten iu wirtschaftlicher nnd kultu-
reller Beziehung zu Deutschland gehörigen Osten gewaltsam abzu-
trennen. Jedoch wird nie ein-e fremde Regierung die Grenzen von sich
ans revidieren, wenn es nicht das deutsche Volk in voller Einigkeit
fordert. Mit einem drei-fachen Hoch auf das Deutsche Reich und mit

gemeinsamem Gesang des Deutschlandliiedes fand die sestrede ihren
Abschluß. Nach einem weiteren Musikstück wurde dann ein kleines

Theaterstück von Verseiiissmitgliederu aufgeführt Ein Voll schlofz sich
an. Zusm Schluß sei hier noch erwähnt, dafz um das Zustandekommen
und gute Gelingen dieser Veranstaltung der 2.Vorsitzen-de, ödzi-
koivski, bemüht-gewesen ist. Ihm sei an dieser Stelle für seine
Mühe ganz besonders gedankt.

Landesverband sachieu-Thi’iringen.
Ortsgtuppe Eisenach. In der Generaloei··saiiini-lu-iigam Z.März

wurde der bisherige Vorsitzende, Herr Korrektor Paul Tluste ck, in

Yllbkkkakhkleiner lang-jährigen Verdienste zum Ehreiivorsirzendem nnd

Herr Obekpvilsichaffner Pan-l Sachweh, anläleich des iOsährigeu
dristungsfestesder Orts-gruppe für 10jährige treue Kassenfiihrunq zum
Ehrenmitgliesd ernannt.

—-

Landesvetband Hannover-Braunfchweig.
Die OrtsgriippeHannover (·Vereiuheimattreuer Ostmärkers begiiig

am 4. März iu ioiirdiger Weise die Gedächnisfeier fiir seinen ver-

storbenen Ehrenoorsitzenden Professor Freu. Nach Erlclingen des

Trauermarsch-es «Ero-ika" von Beethoven brachte die Gesangsabteislnng
unter der Leitung des Herrn Pleger zwei Thore zum Vortrag

w Sag mir geilen-i tulion

ji«-»Beginnt-iEND-itirr-!- »- »

Vorstand nnd Banner der Ortsgruppe Vremeii.
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Fräulein Stilke rezitierte das ergreifende, von Herrn Psleger ver-

faszte Lebeiisgedicht auf den Verstorbene-in Der t. ViorssitzeusdeV a d e

schilderte noch einmal das Schaffen des Verstorbene-n für die Ostinark
nnid sei-n Eintreten für die nach Verdräiigung iii groszer Aot lebenden

Flüchtlinge Die Versammlung ehrte den Toten durch Erhebeii von

den Plätzen unter dein Erklingen des Liedes »Ich hatt’ einen
Kaiiieradei1".

Landesverband Westfaleit.
Ortsgruvpe Voltroix Am 1. Sonntag des Jahres fand im Ver-—

einsloskale Löker, Prosperstrasze, die Generalversammlung statt. Der
I. Vorsitzende, Herr Kern, erstattete den ·Jahresberirht. Der

Kasssenbericht ergab trot- der schlechte-u Zeit eiu günstiges Bild. Die

Kasseuprüfer VJirzke und Klettke bestätigten den Kasseiiberichh
Herr Witzke berichtete gleichzeitig über dsie Weishiiachtsfeiser. Es
wurden 45 Kinder und 24 alte Leute mit Weihiiiachtsgaben bedacht.
Der L. Vorsitzende, Herr Kieszroiv, spraih über Weihnachten in
der Heimat und gedachte der Deutschen in Polen. Die Vorstands-
ivahl hatte folgendes Ergebnis: i· Vorsitzensder A. Kern,. Kirch-
helleiier Str. 237; S. strsirzeiider P. Kieszrow, Am Räinpcheii 7;
k. Srhriftführer H. VIin e, Theodvrstr. 2; l. Kassierer A. Dahi-

man n, Kirchhelleiier Str. 370; Kasseiipriiser Jung iiud Klettk e.

Landesverband Rheinland-V3estfaleu.
Ortsgriippe Reäclinghausein Am i. März fand die Moiiatsoer-

sasmm!l-un.gim Vereins-lokal Schliiter statt, auf der der Vorsitzende,
Herr Mallohn, eine-n längeren Vortrag iiber Vsesen und Zweck
des DsesutskhenOstbundes hielt. Zu Veginn seiner Ausführungen wies

er anläleirh des Volkstrauertages auf die Kriegsopfer im Kampf
aeaen dsie vsolnssischenAufständiischen hin nnd bat, jener iu Treue zu

gedenken, die ihre Liebe zur ost-
märkischeu Heimat mit dem Tode

»
besiegelt haben. Die Versammel-

« ten ehrten das Andenken an diese
Gesfalleiieii im Grenzlanidkampfe
durch Erheben von den Plätzen.
Der Redner schilderte hierauf die

« Arbeit des Deutschen Ostbiundes in
tder Eiitsrhätiigungsfrage und in

der Propaganda für die Wieder-
. gewinuung der Osstinark. Die hier-

auf folgende Aussprache zeigte,
dafz die Ausführungen des Vor-

sitzenden volles Verständnis ge-

fiiiideii hatten. Aarh Bekannt-
gabe einiger Aundschreibeii der

Vunsdesleitunsg wurde auf die An-

siedluiigsniöglirhkeiten im Osten
hingewiesen, woselbst kleine und

grössere Anssiedlnngsstellen wieder
vergeben werd-en sollen. Am

« 8».März gab die Theatergruvpe
: e-in köstlirhses Lustspiel »Pension
Tullius«, ein Stück ooii herz-
erfreiieiider Komik.

Landesverband Meter-Eins

. Ortsgriippe Vreineii. Dank der eisfrigen Mitarbeit der Mitglieder
mit dem Vorstande sind alle Schivieri—g:keiteii,die der Ortssgruppe im

vergangeiien Vereinssahre begegneten, glatt üsberstaiisden,so dasz die
Ortsgruppe uach wie vor gefestigt dasteht. Der Vesurh der Heimat-—-
asbende tMonatsve-rsa-innilunsgen)ist gut. Die mit Vesgiiin des ver-—

fslossenenJahres eingeführteSterbegeldversicheruug all-er ordentlichen
Mitgliedergegen eine-geringe Zuschlagsleistung hat sich als besonders
gut erwiesen. ,Kimterbunt im Olsten«. betitselte sirh das Winter-

vergsnusgen der Ortsgriip-pe, das grossen Beifall fand. Rarhdem die

,,Do«m«srlZa-nke«·iieu auf-gemacht ivvrdeii war, belegte die Ortsgruppe
deren Saal fiir den dritten Sonnabend jedes Monats. Gleichzeitig
wund-e im gleichen Lokale ein Sonnaben.d-Stainmtissch errichtet, an

welchem voriibergehensd hier weilende ausivärtisge Landsleute ««gerii
willkommen sind. Zur Erinnerung an den Abstimsmuiisgstagvor«
10 Jashreu in Ost- und Vsestpreuszein verbunden mit der seier des

eigenen zehn-jährigen Bestehens, veranstaltete die Ortsgruppe im Juli
mit dein Motorsrhiff »Stadt Vremen« eine Wesserfahrt nach Vremer-
hauen (mehr als 400 Persoiien). Dort vom Viiiid der Landsmann-
skhaften empfangen, hielt die Ortsgruppe eine kurze, aber äusserst
eindrucksvolle Gedenkfeier im vollbessetzten Hause der Union zii
Vremerhaveii ab. Vei dieser Gelegenheit wurden eine Anzahl Treu-
iisasdeln fiir zehnsährige Mitgiliedsschaft und ähnliche für verdienstvvlle
Landsleiite durch den Vorsitzenden ansgehändisgt. serner sei die »all-
geinieineGeburtstagsfeier" und das wohlgelniigeiie Soiiiiiierfest iii der
Huckelriede erwähnt. Zur groszen Ostbniidtagniig im August iu Ham-
biirg ivnrsde die Vaiiueraborduung entsaudt. Der Vrudervereiii die
»Schlesische Gesellschaft« veranstaltete im Herbst einen Wilhelm-
Meiizel-Abend, der im Essighanse auch von unseren Mitgliedern sehr
gut besucht war. Am eigentlichen Gründungstage der Ortsgrusppe, im

Dezember, fand eine besondere Seier gelegentlich der S)iio"uatss-—-

oersaminluug statt, iii der der Landesoerbandsvorsitzensde Th. Hoff-
in ann, und der-Voi·sir7eiide der Ortsgruppe das silberne Ehren-
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abzeichen des Deutschen Ostbundes erhielten. ön der Vzeihnachtsfeier
wurden 98 Kinder, die ältesten Aiitglieder sowie die Mitglieder der

Jugendgruppe beschenkt. In der ani 18.Januar stattfindenden Jahres-
haiiptoersammlung wurde besondere Anerkennung der Jugendgruppe
für ihre nie rasteiide Mithilfe bei Veranstaltungen zuteil. Die

Vorstandswahlen ergaben Wiederwahlr Nöder, 1.Vorsit3ensder,
Gerhard Bröge, 1.Kassierer und Hisldegard Nöder, 1.Schrist-
führer. öni neuen Jahre hat die Ortsgruppe niit der Schlesischen Ge-

sellschast und dem Verein der Schlesier eine ,,Arbeits »-

geiiieinschaft Vremischer Ostmarkenvereine« ge-

bildet, welche am 22. März den 10.Jahrestag der Abstimmung in Ost-
obersrhlesieii im groben Börsensaale in Gestalt einer groben Kund-

gebung, umgeben voii allen hiesigen Landsniannschaften und den

Viirgervereinen festlich beging.

Oberschlesier-Kundgebung in Berlin.

Am Soiintagvorinittag hatten die V e r einigte n V e r b ä n d e

heim a t t r euer O b e r s ch l e s i e r iiii Berliner VZintergarten eine
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zwei-te grobe Kundgebiing veranstaltet. Unter dein Ehreiigästen sah
man Vertreter der Neichsregiserung, der preusjischen Staatsregierung
und der Stadt Berlin, ferner Abgeordnete des cReichs- und Landtages
und die Vertreter befreundeter Organisationen. Der Deutsche Ostbsiind
war durch Herrn Geh. Nat Sil) mid vertreten. Als Vorsitzeiider der

Lasndesgruppe Norddeutschland sprach«Dr. Nichter. Die Festrede
über die »Tragödie Oberschlesien« hielt Oberbürgermeister Kasch ii g,
der Vorsitzende der Zentralleitung der vereinigten Verbände. Sodann

faßte der Vorsitzensde des Deut-schen Sch:utzbundes, Dr. von Löser
den Gedanken der Kuiisdgesbungnoch einmal kurz zusammen. Nach dem

Gesang des Deutschlandliesdes ivurde eine Entschließung angenommen,
in der es u. a. heifzt: Vor zehn Jahren sei in Oberschlesien Macht vor

Necht gegangen, deshalb wer-de von den Versammelten gefordert, dafz
endlich auch in Oberschlesien Recht vor Macht gehe. D i e unsinnig e-

Grenzfiihrung zertriimniere das VZirtschaftsleben
und den kiilturellen Zusammenhang Unbeirrt iniisse die

Neichsregierung die Revision »der unhaltbaren Grenzen und den Wider-

ruf des unseligen Genfer Vertrages erstreben, da es sonst niemals einen

»

Mitteilungen aus der oftdeutschen Heimat.
Persöiiliches.-

Gymnasiallehrer i.R. Paul Kowald 70 Jahre alt.

Ein iii den weitesten Kreisen der Stadt Posen bekannter und be-
liebter Schulnianii, Paul Kowald, vollendet am 9. April in Frank-
furt (Oder), Sophienstr.29, sein 70.Lebeiisjahr. Kowald trat 1881 sein
Oehramt an einer Volkssrhule in Possen an, ivar 12 Jahre an der

dortigen Knaben-Mittelschiile tätig, wirkte iiebenarntlirh rund 20Jahre
als Musiklehrer am ngeuni der Frau Direktor M. Knothe und
war lange Zeit Dirigent verschiedener Gesaiigvereine, besuchte das

Professor Hennigsche
- toriiim, die Hochschule für Niusik

und die Akademie für Kirchen-
uiid Schulgesang, Berlin-Charlot-
tenburg. Der Magistrat der Stadt

Posen übertrug Kowald während
seiner dortigen langjährigen Tätig-
keit iviederholt wichtige Ehren-

«

äniter. Er miirde 1903 als Aiusik—-
. lehrer an das neugegriindetngL

Auguste - Viktoria - Gymnasium in

Posen berufen. Viele Posekier
werden sich vielleicht noch gern der

von Kowald alljährlich mehreremal
msit seinem Ggmnasial-Sängerchor
nnd Gi«imnasial-Orchester veran-

stalteten Konzerte erinnern, deren

allgemeine Beliebtheit die Tatsache
beweist, dass einmal iiarh einem

wohlgelungenen Konzert eine Depu-
Gymiiasiallehreri.N.PaulKoivald.tation, bestehend aus den Herren

Ober-Regierungsrat S ch m i d ,

Generallandschaftsdirektor von Klitziiig und Professor Dr. nied.

Vorchard in der Aiila des Giimnasiums den Dank und die An-

erkennung der Elternschaft dem Dirigenten aussprach. Nach dem Uni-

stiirz war Kowald nach Polonisieruiig des Auguste-Viktoria-Ggm-
iiasiuiiis für kurze Zeit am Friedrich-VZill)elinsziniiiasium in Posen
tätig, bis die Polen ihn auch hier verdräiigteiL Oktober 1919 wurde

er an das Staatl. Friedrichs.-ngiiiasiuiii iii Frankfurt a.0. Pelslklkkz
ivo er noch 6 Jahre tätig ivar und 1926, nach Jsjähriger Dienstzeit, iii

den Niihestaiid trat.

Hauptlehrer i. R. August Gabriel

in Verlin-Mariendorf, Nathausstrafze 68, feierte ain 7. März seinen
7d. Geburtstag. Er hat den grössten Teil seines Lebens im Posen-
schen zugebracht: in Lindenwerder (Kr. Kolmar), Gembitzhauland
(Kr. Ezarnikau), in Neudorf (Kr.VIittkoivo) und darauf 32 Jahr un-

unterbrochen als Haiiptlehrer der paritätischen Schule und gleichzeitig
als Kantor und Organist der evangelischen Kirchengeineinde Gembirzs
(Kr. Ezarnikau). Nach dem Uinsturz lieszGabriel sich nach Auflösung der

paritätischen Schule an die Ansiedlersrhule in Kruszecvo (Kr". Tzariiikau)
versetzen, bis er durch die Schikanen der Polen, die ihm u.a. 20 Jahre
von seiner Dienstzeit strichen und das Gehalt entsprechend kürzten, zur

Abioaiideriing gezwungen wurde. Er erhielt die Hauptlehrerstelle in

Viischergruiid (Kr; Siegen). Dort war er bis 1926 tätig, trat dann in

den Nuhestand und siedelte nach Berlin-Marie-ndors iiber, wo er seit
Griiiidimg Vorstandsmitglied der Ortsgriippe ist.

Neue Landräte in Oststernberg und Gubeii.

Das Preiisjische Staatsministerium hat den der Staatspartei an-

gehörendeii Regierungsrat iiiid Koniniiiiialdezernenten bei der Frank-
fiirter Regierung o o n VZ i n d h e i m zum komniissarischen Laiidrat

in Guben und den Vsahlkreisvorsitzendeii der Deutschen Volkspartei,
Regierungsrat Kii h n, zum koniiiiissarischeii Laiidrat des Kreises Ost-
steriiberg in Jielenzig ernannt. Der bisherige Gubeiier Laiidrat
Moes ist zur Disposition gestellt. Die beiden neuen Oandräte sind
geborene Ostmärker. Kiihn ist 1892 iii Posen und von

Vsiiidhrsiiii 1891 in K ö ii i g s b e r g XP r. geboren.

Konserva- (

wahren Völkerfriedeii gebe.

Eine Hundertjährige.

,

Am Z. April feiert iii Virnsbauni die älteste Deutsch-e in

Nordposen, Frau Paiiliiie Vengsch, ihren hundertsten
Geburtstag Sie ist die älteste Einivohiierin des Kreises Viriibauni
und entstammt einer Familie, die schon seit Jahrhunderten in der

Provinz Posen ansässig ist.
si-

Vermiihlh Käte Dell (sriiher Lissa i. P., Neiier Ring Z, mit

Kaufmann Willi Vacks, jetzt Eisenach i.Th., Mühlhäuserstr.s.

Goldene Hochzeit: Karl Wolter und Frau in Vottrop, früher
Graudenzi am ZO.1. (dem 77jährigeii Jubelpaar ivurdeii von der Ne-

gierung und der Stadt Vottrop Geldgeschenke und von der evangeli-
schen Gemeindekirche eine Urkunde überreicht). k;

Bejahrte Ostwärkeu Stadtinspektor Gustav D i e"trirh, Berlin-

Hsalensee, Hektorstrasze Nr. Z (sriiher Hohensalza). am Z. —l. 60 J.;
Frau Pauline Henoch in Scl)neidemiihl, Gr. Kirchenstr. 8 (sriiher
Wirsitz, Polen) am 11.4. 81 J.; Frau verw. Hegemeister Wanda

Tinipf (sriiher Weihenhöhe, Kr. Wii«sitj), jetzt in Niederlehiie, Kr.

Veeskow, am Z. 4. 75 J

Gestorbem Wilhelm Nehling in Berlin, Strelitzer Str.32,
fr. Neusee, Kr.Posen-West, am 25.3., 87 J.; Frau Auguste Eiv e rt
in Königsberg (Nm.) am 27.Z., 75 J. (war langjährige Okonomin des

Offiziierkasinos»der Z4er zu Bromberg); Andreas M ii ii ch in Neu-

städstel (Vez. Liegnitz), früher LichtentaL Ki«.Jarotscl)iii, (Poseii), am

20.3., 76 J.; Re-ichsbahn-Antvärter Alfred Laganowski, Sohn
des Eisenbahnsekretärs Paul Lagaiiowski in Berlin-Vaiiinschuleiiioeg,
Kiefholzstr. 247, früher Posen, am 21.Z., 26 J.

Ik

Aus der uns verbliebenen Damm-la
Grenzmark PosenäWestpreusZemmittlere Ostmark und

Pommern.
Tschicherzig Die Stroiiibauverwalliing hat mit dem Aus-

bau des Tschicherziger Hafens begoniien.» Die Hafen-
einfahrt wird wesentlich tiefer gelegt und der Schutzdeich gegen den

Odkkikkvm erhöht. Gleichzeitig erhält der Kahnhafen eine neue

Zufahrt.
«

Ausder uns geraubten Gitmark.s
Aus Polen.

Bromberg. Die beiden Vroniberger Nennfahrer Helliiiiith
Viiiin und Paul Sikorski, die bereits viele Nennen geivoiiiien

haben, sind bei Exin mit einem schweren Motorrad gegen einen Baum

gefahren. Vunn wurde getötet, Sikorski lebeiisgefähizlichverletzt.
Posen. In· der Nacht zum 29.,·März ist in die Redaktionsräume

des ,.Posener Ta.geblatt"s«ein Einbruch verübt worden. Das Zimmer
des H-auptsrhristleiters, die Raume der Nedakteure und das dekre-

tariat wurden erbrochen, die Tische und Schräiike mit Gewalt ge-

öffnet und durchwühlt Auch dein Kassenraum wurde ein Besuch
abgestattet. Die Einbrecher entivendeteii aber nur einen geringfügigen
Geldbetrag Ob irgendwelche Schriftstiicke geraubt worden sind, konnte

noch nicht festgestellt werden. Die Einbrechernvurden von einein

Neidaktionsniitglied gestört und sind, ehe polizeiliche Hilse zur Stelle

sesiii konnte, geflürhtet.
«

Aus Westpreusjen
Dirschau. Die Kohlendiebstählebei der Eisenbahn nehmen in letzter

Zeit überhand. Nicht nur auf deii Lagerpliiisen werden Diebstäbls

ausgeführt, sondern auch durchfahreiide Kohleiiziige werden aus den

Strecken bestehlen.

Diese Nummer umfasst einschlieszlich der Beilage
,,Ostarchiv«16 Seiten.

siir die nicht von der Bundesleituug veranlaßten Anzejgku im

Aiizeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.
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Gesamtgewinne über
Its Millionen Blit-

Hüchstgewinn im besten
Falle: Eine Million!

Hauptgewinne:
500 000
300 000
200 000

100 000

1« V» Los

Berlin 35222

40,— 20,— 10.— 5,— M.
C

Dr. jur. Arn-edDen-hie Staatr.Lotte-

rie-Einnehm., Berlin,Geisbergstr 8j9
im Postamt W JO, Schulter 9, Postschecktonlo

Friiher Ostrowo.

I

Siedlerftelle
60 Morgen, erstklassig,
mit Wiese zu verkaufen,
auch gegen kleine, bis
20 Morgen, zu tauschen.
Vermittler angenehm.
Ofsert. unter 859 an

das Ostland erbeten.

Pl. lllilss.-l«llllttl'lkl

lett 1.lll.
Will sollt-rie-

Einnahme
stettin, Augustastr. 8

(friiher Hohensalza).

Ost-stärker
Mitte 30, ev» ehemalig.
Polizeibeamter, su ch t

ststllllktlllllls
gleich wo und welcher
Art. Angeb. unter 852
an das Ostland erbeten.

sillllllFlcllclllllglls
Ostmärker, Mitte 20,
firm in allen Fast-ar-
beiten, sucht passende
Stellung als Erstgeselle
bei 2 bis 3 Mann oder

Alleingeselle, legt Wert

aufDauerstellung. Geg.
gleich. Gef. Off. erb. an

Arthur Freu-
Horst bei Pyritz.
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DER

GEISTES-

ARBElTER

Dresden-A

bevorzugt deshalb die Naurnanns

Ernte-, die Königin der Klein-einreib-

rnoschinen, weil sie flott und unge-

hindert-eine Gedanken aufspopier
bringt. sie stört ils-n nicht durch ver-

sagende Mechanisrnen in seiner

Denksrbeit.Undde-sistsehrwichtigl

Drucksch ritt 703 kostenlos.

Aktiengesellschaft vorm.

sElDEL ör NAUMANN
Gegr. 1868

Langjähriger

lilllllllillillllcilllllllk
s u ch t kaufmännische
Tätigkeit gleich welcher
Art, Iljähr. Tätigkeit
bei ein und demselben
Institut. Erstklassige
Zeugnisse Beste Ne-

ferenzen. Kaution, auch
in größerer Höhe, kann

gestellt werden· Ange-
bote unter 857 an das

»Ostland« erbeten.

Junge Frau
Ostmärkerin, sucht au«
Landwirtschaft Beschäf-
tigung, evtl· als Wirt-

schafterin, bei niedrigem
Lohn und Familienan-
schlußNähe Berlins

Angebote unter 856
an das »Ostland« erb.

seichter-nehme droht
dem Roman »Umstrittene Erde«l Schnellste Bestellung geboten.

(Siehe »Ostland« Nr. 14, Seite 158.)
Zagunstett der Heim-Its entle-

·

halten wir folgende Bücher versügbar und bitten, sie aus dem an-

hängenden Formular bestellen zu wollen.

D e uts ch er O st b u n d, Kultnrabteilung,
Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstrasze 43.

Ausschneiden! —- Als Drucksache sendenl —-

Bestelliiarte.
Hiermit bestelle ich:

......... » Stück Menzel, Umstrittene Erde (Roman aus der Not-

zett unserer Heimat). Vorzugspreis geb. 5,— M.

Lüdtke, Das Jahr der Heimat (Roman aus den

Schicksals-tagen der Ostmark 1918—1919). Vor-

zugspreis geb · . . · . . . . . . . . . 3,— M.

» Lüdtke, Spuren des Lichts tenlhaltend »Daheim«
und andere ostmärlische Dichtungen). Vorzugs-
preis geb . . . . . . . . . . . . . . . 2,40 S

zuzüglich Porto.
Bezahlung etivlatt 1. durch Nachnahme, 2. durch Postanweisung,
Z« Durch Postscheck. (Nichtzutrefsendes durchstreichen.)

Name-: WohnortI ........................................ ..

Postftationt ....................................................... ..(genauausfüllen.)

Geb. Schlei.
eo., 43 I., unabhängig,
langjährige Zeugnisse
aus guten Häusern,

sucht
zur selbständ. Führung
eines Haushaltes für
bald oder später pass.

Wirkungskreis-
Off. an Fri. M. Liebich,

Riedrtfi now,

Staatliche Baula«rtine.

Junger Mann, evgl.,
25 J.. mit 12000 M-

Bermögen. wünschtdie
i Bekanntsch. einer nett-

Dame zwecks späterer

Heirat.
Vermög. od. Einheirat
in gute Land- od. Gas -

wirtschaft erwünscht
Bildoffert· an das Ost-
land unter 861 erbeten.

Neichsbahnbeamter,
unkündbar, Witwer,
Anfang 40, ev.,1 Söhn-
chen, sucht aufrichtige,

ehrliche, liebevolle

Gattin
bis 38 J. Ostmiirkerin
bevorzugt. da selbst Ost-
märker. Vermögen er-

wünscht, jedoch nicht
Bedingung. Nur ernst-
gemeinte Ofserten mit

Lichtbild unter 866 an

das Ostland erbeten.

100 Morgen große
kams- um«-I

ur. Sasmiktsehattj
bekannter Ausflugsort,
mit reichlich Wiese und

Inventar, gute Ge-
bäude. bei 18000 bis
20000 M. Anz. verkauft

Dahinaus-,
Hammerljäuser,

Kreis Oels i. Schlesien.

Ostwärlcerl
»

Provijiousfreit

Glauzentle Existenzen!
Anz. M.

Pensionshans i. dek. Lustkurort
i. d. Grafschaft Glatz- . .

Geschäfts- sowie Mietsgrundsti.irk
(Speditions-, Kohlen-, Kalk-
n. Ze111et1th-dlg.)Nähe Hirsch-
berg i. «2iiseseitgeb.. 12«-15000

Grunsdstiirk, geeign. als Sanato-

1«iun1,Crholu1igsheini, Pensio-
nat us1o., in mittl. Stadt Merk-

lenbnrgs . . . . . . . 20000

Bärkereigrnndstiirk i. d. Neu--

mark, Nähe sriedeberg 9—10000

Wohn- n. Fabrikgrundsliirk ni.

Kettensab1·ik, b. Berlin . etwa 35 000

Doppel-Wohn- u.-G·esrhästshaus
m. prächt. Kinotheater, photo-

15 900

—

graph. Atelier, in Ziirirb; skr. 80 000

Cinsamilienvilla im vornehmsten
Stadtteil Dresdens . . . 70 000

eotl. ist die ganze Vsilla Zu
o er m i e t en siir monatlirh 2 000

oder Parterre n. l.Stork voll-

ständig mdbliert siir 1nonatl. 1600

LagereLJZlInoeseu i. Crfurt . 20 000

l2-—Co.-Motor - Mühle (l(omd.
System) i. Kleinstadt Werk-len-

»burgs . . . . . 40—50000

Riohnhaus (oorziigl. geeign. als

Arztrvohnung, Crholungs- u.

Zreuidenhesiw i. kleiner. Stadt
i. Kreise Glatz . . . . 10—-15000

Viohtk und Giesrhiiftshaus für
herren- u· Knabenkonfektion
i. lebh. Stadt d. Rheinlandes 30 000

Juristerei-Grundstück ni. Vzohn- ,

haus b. Diisseldorf . Preis 25 000

Vornehmes Restaurant i. welt-
bek. Knrort i. d. Umgebung
Dresdeus . . . Preis 25000

ödeelle Hälfte einer Patrizierx
oilla i. beoiorzugtester Gegend
Leipzigs ; . . . . . . .25000

Herrschastssijz, bes. s. Klinik,
Sanatorium, Crholnngs- und

Klubhesinr gesesign·,i. Wimper-
tal . . . . . . . .etwa 50000

Wohnhaus j.·Basel; P r c- i s ski-. 75 000

Landbau-s m. Pension n. Hüh-
nerzurht i. Kurort bKarlsruhe 5000

Pensionshaus i. Schwarzwald-—
Kurort b. Karlsruhe 10000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
gesrhäste, aurh mit Grundstück, Land-

wirtschaften, Gasthofe, Geflügelsarmen
usw. in allen Gegenden Deutschlands

Geben Sie uns Ihre speziellen Wünsche
an und verlangen Sie kostenlos
unsere illustrierteu Prospekte mit ans-

jährlicher Beschreibung
Ko CII se Ort-, Berlin ch

Hohenzollernstr. 16. Tel.: Lützow 5933.

MOW

Stellmachermeister und

Landwirt, mittler. J.
5000 M., sucht

cillzlllchklllcli
in Geschäft oder Land-

wirtschaft Off; unter
863 an das »OItland«
erbeten.

i-

Existenz!

Kenntnissen-. u.

chsrgesehått
im Ostseebad Ahlbec·k,
allerbeste Lage. mit

1 Zimmer, ohne Tausch,
für 1500 M. zu verkauf.

W. Gesch, Ahlberk
Seebad, Kaiserstr. 10.

II

Donnelgrundstuck
(1 Mrg.), 3-Familien-
Wohnhaus mit 1nassiv.
Werkstatt u. Lagergebd.
(300 qm), Schuppen
t100 qrn), Autogarage,
Pserdeitall und Obst-
garten. Für jedes Ge-

schästu.Gewerbebetrieb
(Molkerei etc.) passend.
OrtsbezirkGroß-Berlin
(Schnellbalm-Vertehr).

»

Ansragen unter 858
an das »Ostland« erb.

Estmärkerl
tretet unserer Sterbe-

tasse bei. Auskunft
erteilt die Bundeslertg



Verwertungvon-

Entsehädigungs- und

ichuldbuedkokdekung.

Beratung,
Vorschiisse,

Beleihuug

Anlauf zu höchsten Kurfen
und schnellstens durch

dstmäklcebsufbau Tand-Isl-

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 B, ll

s ———-——

,

Buch-, Papier-, Anden-
ken- und Strandartikek

Telephon: B 1 Kurfürst 2775.

OWWWW
(

W

Landsleute!
Bedient Euch Eurer Grganisatiou.

Schuldbuchforderungen
"

Beleihungt
Verwertung zu

höchsteanursen!
Gsimäriiischeöpars u. Darlehnsliasse

e. G. m. b. H.
Berlin SW.11, Dessauer Straße 8.

Sprech,3eit: 1—5 Uhr, außer Sonnabends Z
— Bei schriftlichen Anfragen Riickporto. —

(

W

UOMIOOOMOOWMOWO
Jm Nentenguts-Berfahren haben wir in

Brandenburg,Schlefienu.West-
preußen noch iibergabefertige

sauern-wirtschaften
in Größe von 4()—80 Mg. und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem können bereits

jetzt Boranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche am 1. Juli
1931 mit Ernte übergabefertig find, ent- »

gegengenommen werden. Bei Sigm-Jn-
ventar geringe Anzahlung Langfristige
niedrige Nesthypotheken, meist 1Freijahr.
Schuldverschreibungen und erststellige
Hypotheken werden angenommen.

Auskunft kostenlos durch die

DeutscheAnsiedlungsbanli
Berlin-Halensee,
Seesener Straße ZU-

Gptiker Stephan
Berlin s0, schlesiselie sikabe 39s40

Telephon: Oberbaum 42723

Kosteniuso Augenuntorduclumxx
l(’iiclin1i"innisc-110Bedienung-

Reparaturen
sofort

Eig.Wet-lcstatt
im Hause

Lieferant für Krankenkasse-II

Mitglied der OrttsgrulxpsioDolcin-Ost

- - ., -»- 1-L

Geschäfts-
grundjtück

im Zentrum Von Schön-
lante mit fr.Wohnung
und 3 Mietwohnunaen
preis-wert zu verkaufen.

Frau E. Krügen
Schönlanke (Netzekr·),

Lindenstr. 5 pt.
·

?
I

Geschäft
in Seel-ad Ahlbeck ist
krankheitshalber sofort
zu

"

verkaufen.
·

-

Zur
übernahme sind zirla
8009 M. nötig. Offert
unter 855 an das »Ost-
land« erbeten.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIaIsIIIIcI
E

preuliiiclieFinntilotieile
Spielkapital in 5Klassen
tust 114 Millionen!

Us- 1-s,i Ue III . Los-
5,— 10,— 20,— 40,— NM.

Z i e h u n g :

1. Klasse 20. u. 21. April 1931.

Ilielsehek, Staatl.Lotterie-Einnahme,
Friedeberg a. Queis. früh. Fiempem Posen.
P o st f ch e ck l o n to : Breslau 68067.

Pr. Lautlwirtsehaktzfchuldenfrei,102Mg.
groß, 70 Mg. Ackerland, 35 Mg Wiesen, Ge-
bäude erstklassig. mafsio und Hartdach. sehr
guter Viehliestand, alles in bester Kultur,
elektr. Licht, an Wald und Wasser gelegen.
soll wegen Sterbefalls der Frau verkauft
werden. Anzahlung 10000 Mark.

«

Pk.1«am1wiktsohake, 300 Mg.. soll auf
10 Jahre verpachtet werden, ZXHKleeboden.
1«,-,leichter Boden, alles in bester Kultur;
bestellt sind 100 Mg. Winterroggen, Gebäude

erstklafsig. Wohnhaus enthält 12 Zimmer,
reichlich Zubehör, 60 Mg. Wiesen und Weiden.
40 Mg Wald. eigene Fischerei. hier ruhen
30111 Holz auf das Jahr, lebendes und totes
Inventar muß der Käufer mit übernehmen.

Für Kiiufer provisionsfrei.
tue-l. Pest-lich
Strelitz-Alt. Telephon 133.

zu verkaufen:
,

Landwirtschasteni.d.KreisenSoldin.Pyritz,Arns-
Walde, 118, ZU, 72, 60, 43, 4(), 30, 20, 12 u. 8 Mg.
18 Eg. in Bahndors, Licht. Kraft, 1 Pferd,

2 Kühe. Preis 13500 Mark, Anzahlung
250l)-— 4000 Mark, Nest bis 1938 fest.

Gasthof mit Saal, einziger im Dorf. mit
25 Mg. und Schlachthaus für FleisrherJ Licht,-
Kraft. Preis 23000 Mark, Anzahlung 6000
bis- 7000 Mark, Nest längere Jahre fest.

Gasthof, einziger im Dorf. Licht, Kraft.
Preis 36000 Mark, Anzahlung 10000 Mart-.

Hausgktlst., bis 5 Mg., Anz. 2000—3000 M.

Landsleute anmelden.
"

Nilckporta

Berge-mann, Berlin-dem Neumarlc,
Oderstraße 12. Kr. Salt-in

Ausbeute-edit
I

fiik cikenz- u.-uslanclseleutsclse Tand-Il-
Berlin-Charloitenburg L, Hardenbergstr 43, Tel.Steinpl.803

Verwertungder

679Reichsseliusilbuelisorilekungen
est-seh Verkauf ones seleilssung

«

Beleilautg kurzfristig und langfristig bis zu 750X0des

vorzeitige Kredite an Polengesehätligte
wofür uns ein größeres Kontingentzur Verfügung steht-
Abwicklung allcknutlkmälsigett Geschäfte

W

Kurswertes zu günstigen Bedingungen
ismssatz 77293 bis 872913 p- u-)- MW

rELIElllElllElllElllElllElllElllEEElilEllltllElllEllIE«

Mitgliedes- .

Bedient Euch nach nglichkeitEurer

Organisation und ihrer Einrichtungen.

I.-1cesc«lssäesigtealsilfe
Diese Abteilung hilft den Mitgliedern
bei der Verwertung ihrer Schutt-buch-
forderungen und bei allen damit zu-
sammenhängenden Angelegenheiten
z Versicherung-stelle
des Deutschen 08tbundes. Sie

vermittelt alle Bersicherungen zu gün-
stigsten Bedingungen.

sollt-schel- cssblssscl S. I-

seklsnscliakloitenbukg z
Hardenbergstr. 43. Tei. Steinpl. 8031.

ils

ElllElliElllElllElllElliEElll
MEillElllElllElllEillElllEllIElllElllElllElllElllElllEE

Z«iec—ce-d
Egsccxiidqedgsidssckq as- Tcwziezsck

swx
y iysaus Einund«

in Jetschau am Gpreewaid
Ostmiirkers Erholungsheim
für jung und alt

Schönster wendischer Kirchgang
Bot anmeld u ng erbeten

Fernruf: Betschau 151

«-A«-e(,·c.ez· gQMGIOEC-S(OCCPEQE« Esc»dd

Mädeltsanspokte
in Berlin unci
nach aulzerhalb

per Bahn tincl

MICH-

HENNINGS-MSNOT-NUMB-
« .

«

- Automöbes-

IZFRLIEYEZ wagen, woh.
·

c:-«-——«-:1-FF nungstauscti.
Lagerung.

Berlin W 30, Notleatloktplatz 7, sammeln. : B 7, kqttqs 6786

HeultsiaalsWÆe
1-Kl. am ZEIT-;an:Apkil

Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnehmek
« «

S l· W35.
FlillllllliL

e""
Potsclamek str. 116a.

Ecke Lützowstrasåe.
kriihor in Kntcowit2, 0.lS. TAL blitzt-w Zeiss.
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fFritz-ersengSI931,ZEIT-uns
·

KaiserBarbarossas Kriegsng nach Polen.
Von Hans Brauiie.

Mehrmals sind deutsche Kaiser im Mittelalter im Posener Land

gewesen. Am bekannte-stell tlt der Aufenthalt Kaiser Ottos 111. mit

seinen verhängnisvolle-UsolgeuZ die Gründung des Erzbistums Gneseu
löste Polen von seiner Verbindung mit Magdeburg und legte damit
DM Einfluß deutscher Kultur lahm, aus dem ,,Goldre-if desPatriziers
von Rom«, den«der Kaiser dem Herzog Boleslaus auf die Stirn

druckte, hat spater die politische Geschichtsschreibung eine Königs-—

lzronunggemachtspErgebiiislos waren die Kriegszüge des letzten säch-
sischen und des ersten staufischen Kaisers. Von dein Zuge Heinrichs Ill.

nach Polen im Jahre 1005 weiss Thietiuar von Mecseburg allerlei zi

berichten. An der Bobermiinduug ist der Kaiser über die Oder ge-

gangen. Einige Tage blieb er in Rieseritz Kurz vor Posen blieb der

Kriegsng stecken. Thietmar erzählt: »Das Heer aber, das sich hatte
teilen müssen, um Futter und Lebensmittel zu holen, erlitt groszen
Schaden, weil die Feinde es aus dem Hinterhalt überfieleii.... Die

links-ern kehrten froh zurück, weil sie Entsetzliches auf dem weiten

Marsch; durch die schreckliche Hungersnot und den Krieg gelitten
hatten.« — Geivaltsige Folge-n hatte der Kriegsng Kaiser Barbarossas
gehabt, wenn er auch sei-n eigentliches Ziel, den Herzog von Polen
zu seiner Pflicht zurückzuführen, nicht erreicht hat. Er hat die Land-

karte der Ostinark, und was noch wichtiger ist, die Sprachenkarte
so umgestaltet,diafz wir diie Folgen jenes Zuges noch heute sehen.

Das Herzogtuni Polen war im Zahce 1138 in vier Teilfürsten-
tiinier zerfallen. Doch war die Reichseinheit in gewiss-er Hinsicht da-

durch gewahrt worden, dass der älteste ider Söhne, «Wlasdislaus,-die

Stellung eines »Seniors« seiner Brüder erhalten hatte. Ihm war

Schlessiem das damals nördlich bis etwa zur Warthesniündung reichte,
zugefallen. Dsafz die jüngeren Brüder dem ältesten in gewisser Hinsicht
unterstellt worden waren, mufzte zu einem Familienzwiist führen. Es war

verständlich, dafz die Brüder sich der Oberhaheit des Ältesten zu ent-

ziehen suchten, dass der Älteste wünschte, sich auf Kosten der Brüder zu

vergröfzerii. Es kam zum Kniege. Die Waffen entschieden gegen

Her-zog Wlaidislaus Vergeblich hatte seine Gemahl-in Agnes, die

Halbsschwester Kaiser Konrads 111. und Schivester des Bischofs Otto

von Frei-sing, also eine Hohenstaufsiitu eine Frau von glühen-dem Ehrgeiz,
sich gemsiiht, ihm Krakau zu halten. Mit den Brüdern verfeindet, vom

Adel gehabt, vom Fluche derKirche verfolgt, hatte er fliehen müssen.
Schon 1146 finden ivir beide mit ihren Söhnen am Hofe des Kaisers
Konrad· Dieser hatte sich vergeblich bemüht, seinen Schwager wieder

in seine Rechte einzusetzen. Sein Zug gegen Polen war erfolglos ge-

blieben. Erst bei Friedrich Varbarosssas Regierungsantritt wurde «es
anders. Er lud sden Herzog Boleslaus zur Verantwortung, dieser
erschien aber nicht. So kündigte er zum Jahre 1157 einen Heeresng
gegen Pol-en an und stand uin so weniger davon ab, als die polnischen
Gesandten, die· sich bei ihm in Halle einsan«den,seinen Forderungen
durchaus nicht genügten. Aber nicht nur Famislienrücksichtentrieben

den Kaiser zum Kriege. Der Krieg war auch eine Reichssache, denn

Pole-n hatte immer wieder versucht, sich der- Lehnshoheit des Kaisers
zu entziehen, Dieses lange schwankende Verhältnis Poleiis zum

Reiche sollte end-lich geregelt wer-deu.

Der Feldng hat einen gewaltigen Widerhall in Deutschland ge-

funden. Diie Aniialen von Ma-gdebiirg, Sta-de, Scheftlarii und Asdmont

in österreich, von Marbach, Fossfe sim heutigen Belgi-e«n,von Steder-
burg bei Wolf-enbüttel, Pöhlde bei Hisldesheini, die Ehrvnsik des
Petersklosters vor Erfurt, des Klosters auf dem Petekshekge M

Halle erzähle-n davon. überall, wohin die Kunde drang, sei es nach

Riedesrsachsem Lothringem dem Elsafz, Kärnteii, That-singen,war der

Eindruck der gleiche, wie ihm die sächsische.Weltchroiuk,die etwa

so Jahre später geschrieben ist, Worte o-erlesiht:,, Da vor de keizer
mit grotesnie here to polenen nnde geivane dat dem rike.« —- Be-

sonders anziseshend ist aber zn beobachten, wie oerschiedensich in den

deutschen nnd böhinischsenQuellen und im Unterschied dazu in den pol-—

nischen der Feldng spiegelt.
Die Hausptquelle für den Feldng des Kaisers ist seiii Brief, den

er unter dein frischen Eindruck seines Sieges an seinen bewährten
Ratgeber Wsi:balsd, den Abt von Stab-w und Torveu. geschrieben hat.

Wibald war einer der bedeutendsten Staatsmänner jener Zeit. Er

hatte sich besonders mit der italienischen Politik während der Re-

gierung Lokboks von Sachsen und Konrads 111. beschäftigt- Für die

Erhebung Vokbqwflas auf den Thron hatte er eifrig gewirkt. Dem

Kaiser hatte ei« m Koilltautinopel diplomatische Dienste erwiesen, war

dann eine Zeitlang Abt auf dem Monte Cassino gewesen. Sogar

»c»)«z»d.mjka.[«ist er gewesen. Er muszein Stück Samineslgenie gewesen
jij gk junkaka

— Br-iefe,·die zum Teil sehrjpafzhaft zu lesen sind.
Der Kaiser schildert zuuachst den Marsch seines Hseeres von Halle

Ab· Die Polen hatten Vergeblichldie schlesischen Grenzivälder zu

sperren gesucht. Am 22. August erreuhte er die Oder, hinter der das

HulizischeHeer stand. Aber das kaiserliche Heer erzivang den Liber-

gang. »DiePolen verbrannten ihre eigenen Grenzburgen Glogau und

nocdwestlichdavon Beuthen. Alles zerstörend und verbrennen-J

folgten die Deutschen. Da sah Boleslaus ein, dafz er sich im Kampfe
nicht halten konnte und bat die Fürsten im Heere des Kaisers uui

Vermittlung Seine Bitten und Tränen haben den Kaiser erweicht, er

liess ihn vor-sich. So trat denn Boleslaus, barfqu, ein blosses Schwert
iiber dem Haupte, bei dem Dorfe Krzgskowo (nör«dlicl) von Posesu)
vor den Kaiser, gestand, dasz er gesünsdsigthabe, versprach, daf; er

eine entsprechend-eStrafe auf sich nehmen wolle und wnnde auf die

Fiirbitte der Fürsten wieder zu Gnaden aufgenommen. Dann erzählt
der Brief von den harten Bedingungen, die ihm auferlegt worden

waren. Er hatte schwören müssen,daß er seinen Bruder nicht vertrieben

habe, um damit dem deutschen Reiche einen Schimpf anzutsun. An den

Kaiser wolle er 2000 Mark Silber, an die Fürsten 100 Mark Silber-,
an die Kaiserin 20 Mark Gold, an den Hof 200 Mark Silber als
Strafe dafür zahlen, dasz er nicht an den Hof des Kaisers gekommen
sei unsd den Lehnseid nicht geleistet habe. Ferner versprach er, an

dein Kriegszug nach Italien teilzunehmen und zu Weihnachten 1157

nach Magdesburg zu kommen, um sich wegen der Vertreibung seines
Bruders zu rechtfertigen Als Geiseln versprach er seinen Bruder

Kasimir und andere Edele zu stellen.
Ganz ähnlich berichtet uns der vorhin erwähnte Onkel des

Kaisers Otto von Freising. Aus der libereinstimmung einzelner
Vzendungen möchte man vielleicht schsliieszemdass er denselben Brief
bekommen hat. Als Geistlicher hat er das Bedürfnis, einige erbanliche
Betrachtungen hinzuzufügen So schreibt er zu den Zerstörungeii, die

das kaiserliche Heer angerichtet hatte, dasj die Pole-u ihre eigenen
Burgen zerstört hätten, dsa habe der Kaiser keine Veranlassung gehabt,
Leute zu schonen, die gegen sich selber so feindlich gehandelt hatten.
llnd zu der llnterwerfung schreibt er, dass der Kaiser in der ihm eigenen
vornehmen Gesinnung den vorzeitigen, plötzliche-uund von Gott ge-

gebenen Sieg nicht noch mit Blut habe befleckeu wollen, und darum

die Unterwecfung angenommen habe. Wichtiger ist ein anderer Zusatz,
der uns die Höhe der Gelsdbusze erklärt. Er sagt, die Herzöge von

Polen haben es sich fast ganz abgewöhnt, den jährlichen Tvisbut von

500 Mark Silber zu zahlen und damit gezeigt, dasz sie offene Rebellen

seien. So können wir uns die Höhe der Summe erklären.

Die Summen, die an die Fürsten, die Kaiserin nnd den Hof zu zahlen
waren, mögen csine Art von Kriegsentschäsdigung gewesen sein. Anders

wird es wahrscheinlich mit den zweitausend Mark Silber sein. Polen
hatte nämlich bis 1135 300, später 500 Mark Silber Tribut zahlen
müssen. (Die Erhöhung hing wohl iniit der Eriverbnng Pommerns
durch Polen zusammen.) Wenn der Kaiser 2000 Mark Silber ver-

langte, so liefz er sich den Tribut für vier Jahre, also seit seiner Thron-
besteigung, nachzahlen Auf den Tribut, der von Konrad 111. her noch

fällig war, hätte er dann verzichtet. Zu solchen Nachzahlungen war

Polen einige Male genötigt worden.

Ein-e Frage drängt sich auf: wer waren denn die Fürsten im Gefolge
des Kaisers, die die Vermittlung übernommen haben? Albrecht der

Bär oder Heinrich der Löwe? Oder war es einer der geistlichen
Fürsten?

Hier geben die böhinischenQuellen Auskunft. Es ist der Herzog
VZladislaus vosn Böhmen, ein Verwandter des polnischen Herzogs,
gewesen. Auch er hatte mit seinen Brüdern nnd einem starken Heere
an dem Kriegszuge teilgeiiominen. Wir haben einen sehr lebhaften
nnd anschaulicheii Bericht, vielleicht von einein Augenzeugen des Vor-

ganges von Krzgskoswo, es ist der Dom-herr Vinzentius von Prog, der
treue Begleiter seines gut kaiserlichen Bischofs Daniel, den er mag-

licherweise auch auf dem Feldzuge begleitet hat. Den llnterwerfungs-
akt beschreibt er nämlich bis ins kleinste. —

-

Der Bericht iiber den Feldng und seinen Erftklg deckt ilkh llljt·d9111
des Kaisers. Ren ist aber, dasz er den polnischenHerzogsich an

sein en Herzog wenden läht, er möge vermitteln. Bei einer Unter-

redsung hat dann der Böhine den Polen geraten, es nicht zur Feld-
schlacht kommen zu lassen, sondern lieber alles zu tun, uni den Kaiser

zufriedenzu-stellen, damit er den Rückinarschantrete. « «
—

Wir brauchen nicht an ein doppeltes Spiel des böshinischenHerzogs
zu denken. Sein Interesse am Feldzuge lag nicht in der Ruckkehr

des schlesischen.Herzogs, nicht in der Rückkehr Postens unter deutsche
Hoheit, sondern war eben böhniisch Er hatte mit dein Kaisernin
Zahre vorher einen Geheiinvertrag geschlossen, nach dem er den Kaiser
mit einein starken Heere nach Italien gegen Mailand »Hubegleiten ver-
sprechen hatte;- der Kaiser hatte ihm dafür die Königs-kröneund. die

Burg Bautzen in Aussicht gestellt. Dem Herzog winkte die Konigs——
krone. nnd auf den Biälleu Mailands war sie zu«holeu.- Der politische
Feldzug schob die Erreichuug seines Zieles nur hinaus. Vöertvollwar

ihin, alles zu tun, nm den Kriegszug zu einem den Kaiser ·besriesdsigen-
den Abscl)lns3 zu bringen, denn auch dieser strebte narh Italien. An
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einer völligen Niederlage des politischen Herzogs konnte ihm aber nicht
viel liegen· TBnrde dieser im Kampf besiegt-das war anzunehmen —,

dann wurde er auch abgesetzt, usnd Wladisla-us, der schon den Lehuseid
geleistet hatte, kam wieder. Der aber war in Polen sehr nnbeliesbt.
heftige Kämpfe waren sicher zn erwarten, und konnte nicht auch

"Böhmen in die BZirren hineingezogen werden, während er mit seinem
starken Heere iu Italien kämpfte? Fiinfzsig Jahre früher hatte Böhmen
es erfahren, wie sehr seine Flanke von Polen bedroht war. —-

llnd der polnische Herzog? Ein Sieg in der Schlacht war nicht zu
erwarten. Also blieb nur die Unterwerfungl War der Kaiser erst in

Italien, dann konnte man weiter sehen: ,,Zeit gewonnen, ist viel, viel-—-
leirht alles gewonnen« Gewiss hat er von vornherein vorgehabt«. wenn

es nur irgend möglich war, auch nicht das geringste von dem zn

erfüllen, was er bescthoren hatte. Denn gehalten hat er nichts. —-

Gegeniiber dem, was Deutsche und Böhmen berichten, bringen die

politischen Geschichtsschreiber derselben Zeit wenig. Die Annalen des

Krakauer Domkapitels und des Klosters Lubin haben nur die Angabe
fiir das Jahr 11573 ,,Wiederum fiel der Kaiser nach Polen ein.«·

Da Barbarossa 1157 zum erstenmal nach Polen kam, miissen sie Konrad

nnd ihn für dieselbe Person geh-alten haben. —--

Anffällig ist aber, was Binzentius Kadlubek, der den Ereignissen
schon ferner·steht, berichtet. Er war 1208 bis 1218 Bischof in Krakau
nnd ist dankt in ein Kloster gegangen, wo er 1223 gestorben ist« Ber-

mutlich hat er iu der Ajufze des Klosters seite Chronik geschrieben,
die den Zweck hat, das polnische Herzogshaus zu verherrslirhein fAach
ihm ist der vertriebene leadislaus mit dem Herzog von Böhmen be-

freundet gewesen« So war es diesem ein Leichtes, Kaiser Barbarossa
aufzuhetzen. Run belästigte dieser den politischen Herzog mit der

Forderung, den Bruder wieder einzusetzen. Dieser weigerte sich
natürlich. Aun wurde das ganze Aeich asufgeboten. Aber Boleslaus

wuszte ohne Schwertstreich zu siegen. . Er schnitt dem kaiserl-irhen
Heere die Lebensmittel ab. Mangel trat ein, Hunger, Pest. Da

starb Herzog Wladislaus von Schlesieu. Jetzt legte sich der Kaiser aufs
Bitte-n: Der Herzog habe sich bei der Bestrafung des Bruders scharf
und entschieden gezeigt, jetzt möge er sich der Waisen erbarmen: »Weil
nun die Liebe zu Verwandten eine Kaise ritt ist und ihre Schwester
Gnade heiszt, hat Boleslaus, den der Kaiser nicht unterwerfen
konnte, das Kaisergebot der Liebe befolgt, seine Verwandten in

Gnaden aufgenommen und ihnen Schlesien geschenkt« —

Sehr glaubhaft ist Bsinzentius auch sonst nicht. Er schreibt auch

sonst nicht Geschichte, sondern Geschichtchen mit erbaulicher
uud belehrender Absicht. Darum spitzt er die Erzählung so zu:" Der

6 ?cccsss««sccss-s c
'

blindwiitige Zorn des Kaisers wird au der gerechten Sache des pol-
nischen Herzogs zuschanden. Der aber vergilt nicht Böses mit Bösem.
Es ist auch sonst anziehend zu vergleichen, wie mutwillig Binzentius
Kadluibesk mit dem uinsp1·ingt. was ein früherer politischer Geschichts-
schreiber, ein Mönch französischer Abstammung, namens Martin. uns

erzählt. Ze-ifzberg, der die polnische GeIschichtssschreibungdes Mittel-
alters dargestellt hat. glaubt zwar nicht, diasz Binzentius absichtlich
fälsrhe. Ihm antwortete Wattenbacl): »Wenn Zesikiberg der Meinung
ist, Bsinzentiushabe es nicht gew-ufs,t,wenn er log, so kann ich mich nicht
davon überzeugen.« Möglich ist also, daß er wissentlich die Geschichte
korrigiert hat. Mein oerehrter Lehrer, Professor Dr·Warsrhauer,
früher an der Posener Akadem-ie, hat mich daraus hingewiesen, dsafz
Binzentius möglicherweise den oben erwähnten Bericht über den er-

folglosen Zug Kaiser Heinrichs Jl. 1005 hei Thietmar von Merseburg
gekannt und seiner polnisch-riaterlän-di«schenerbaulichen Erzählung
zugrundegelegt hat. —-

Zweihunsdert Jahre aber später als Binzentius lebte Johannes
Dlugo-sz. Er kannte sicher die deutsch-en und böhmiischenQuellen, nn-

mitteslbar oder abgeleitet. Er polemisiert eigentlich stets gegen sie.
Als Kuriosssum sei erwähnt, daß er berichtet, die Deutschen hätten be-

sonders unter dem Mangel an Bier gelitten. Aber gerade die Art.
wie er die ishm unbeauemen Quellen berichtigt nnd verwertet, zeigt die

Richtigkeit des B«ildes, das uns die deutschen und psolnisrhen Quellen

geben. Zu seiner Zeit machte das Aeich keinen Anspruch ans die

Lehnshoheit iiber Polen. Er aber, der die Anschauungen seiner Zeit
auf das 12. Jahrhundert überträgt, legt dem Herzog die ganz unmög-
liche Behauptung in den Wund, Polen habe niemals unter dem Aeiiche
gestanden, niemals Tribut gezahlt. Wir wissen, dasz der Herzog die

Hsilfstrupspen nach Italien nicht gestellt hat, Dlugosz behauptet, das

habe der Herzog besonders gut ausgeführt. Er weiß nicht, daß die

Stellung von Wannschaften ziu den Aeichskriegen zu den Lehnspflichten
gehört hat, aber es- liegt ihm augenscheinlich am Herzen zu zeigen.
wie dank-bar doch der Kaiser-dein polnisschen Herzog habe sein müssen!

Politische Geschichtsschreibungl —

Dauernden Erfolg hat Barbsarossa sticht davongetragen, so
wenig wie sein Vorgänger auf dem Thron. Und doch hat der Feld-
zug eine Folge gehabt. Aach Wsladislaus Tod-e wurden seine Söhne
wieder eingesetzt. Sie waren in den lang-en Jahren der Berbannuun
am staufischen Hofe deutsche Aitter geworden. Sie und ihre
Nachfolger brachten deutsche Aitter, Bürger und Bauern ins.La-nd.
So ist Schlesien deutsch geworden!

Die schweren Tage des Februar und März 1915 im Kreise Tilfit-Land.-
Kriegsgeschichtliches aus dem Aientelgebiet.

Im Winter und Frühjahr 1915 war’s, daß wilder Kriegslärm unsern
Heimatkreis TilsitssLand nur zu arg durchtobte. Hatten doch die

russischen Truppen von Ende Oktober 1914 ab, immer mehr vorfühlend,
mit verhaltener Wucht die nur schwachen, hier zum Grenzschutze ver-

bliebeneu deutschen Kräfte zum allmählichen Rückzuge auf Tilsit zu

gezwungen. Waren doch Ende Dezember 1914 und anfangsJanuar
1915 die russischen Kräfte der Armeegruppe Apuchtin am weitesten
vorgedrungen, so dasz die Linie Schreitleugkow Wald. Aombinus,
Bau-belu, An"nuschen, Spiugen, Pekamonenund nordwärts bis zum

Kewohler Forsteals von ihnen besetzt angesehen werden muszte. All-

abendlich rötete sich der Himmel im Blute der Feuersbrünste, von

sengenden und plündernden Aussen gescl)iirt. Flammten da nicht die

östlichen Ausbauten Guddens, das Baubeler Borwerk Heinrichstak
die alte Lompöner Mühle, bekannt durch den einst in ihr als "AIahl-
steiu verarbeiteten Opferstein vom Aombiuus auf? Lag nicht«fast ganz

Mohlgirren in Asche? Bon lligschen, Kallnuggen, Aeustubbsern und

Lnugfzergen schon ganz zu schweigen.
«

I. Treu hielten die wenigen deutschen Truppen als vorgeschobeue
Postenan dem rechten llfer der Alemel stand. Schwere Tage waren

ses fiir die Truppen; weit schwerer waren die Tage nnd Wochen für
die von Hausund Hof oertriebenen Flüchtlinge. Sehnsüchtig nach der

Heimat blickend, standen sie, die ihren Zufluchtsort in Tilsit genommen
hatten, und, schauten nach dem senseitigen llfer hinüber-, wo in ihrem

fTät-im
der Feind frei und frank, den Gesetzen der Zivilisation spottend,

)c.ltete.
"

BZer will die Fülle der Gedanken in diesen unschuldig Bertriebeneu
entrollen«-’ Gedanken, die ihnen immer wieder urplötzlich kamen,
brennend aufblirzten und sengend das Herz beschwerten und nur immer

mehr quälten. —— BZas soll aus meinen noch zurückgebliebenenAn-

gehörigen werden«-’ -— Alles in allem verzehreude Pein im Innersten
dieser Bedauernswerten.

Driickte die ungeheure Aussenmacht auf die Ostlinie an der Augerapp
nnd den masurischen Seen, so drückte auch Apuchtins Heeresgruppe
immer mehr nach Süden vor. Ja, vom Aordrande des Bau-beler
Waldes sandten die Aussen ihre Schrapnells bis auf das Eis der

Wemel bei Tilsit, wohl meinend, sie träer die Stadt Tilsit. Doch das

war ihnen wohl nicht gut möglichl Hätten sie es nur vermocht, sie
hätten’s schon getan. Tagtäglich zog-en deutsche Aadfahrerstrseisfen hin-
ein in das vom Feinde besetzte Gebiet, und tagtäglich gab’s Geplänkel
nnd Schar-nützel. So mancher biß beiderseits ins Gras.

Es.-mvchte wohl der Führung der Aussen bekannt gewesen sein,
dak von Eichhorns gewaltige, in Bewegung gesetzte Angriffs-macht in
drohnend srhmetteruden Schlägen bei Johannisburg und Kussen die

stark ausgebaute russische Front in festesten Stellungen durrhbrach
und, weiter Aaum gewinnend, die verbliebene russische Front urgewaltig
aufrollte. Daraufhin versuchte anscheinend mit allen ihr zu Gebote

stehenden Angriffsmitteln die Heeresgruppe Apuchtin die Gegend
uördlich der Memel mehr denn je zu beunruhigen, um der aus Ost-
preuszen zurückflntenden russischen Hauptmarht Entlastung zu bringen.
Doch wiarein diese Mitte-l nur leere Stöße, die die allgemeine Lage bei
den Aussen nicht retten konnten, noch es vermocht hätten.

Es war ein nutzloses Beginnen, das die Aussen bei der Besschiseszung
des Kirchdorses Aucken durch Artillerie inszenierten. Auckenselbst
war nur von einer kleinen Feldwache von Plaschken aus deutscherseits
besetzt. Ohne Verluste konnte sich die Wache zurückziehen,und der
Südteil des Dorfes war ganz der Plünderlust der vom Dingker Forste
aus eingedrungenen russischen Aeiterpatrouillen ausgesetzt Es mutet

eigenartig an, wenn inan,rveisz, dafz dassonst zu jener Zeit täglich von

einer deutschen Kürassierpatrouille besetzte Dorf llszkamonen am Morgen
des 10. Februar 1915 von denAussen mit einem Bataillon Infanterie
stürmender Hand genommen und bis zum Abend besetzt gehalten wurde,
obschon gerade an dem Tage die deutsche Patrouille gar nicht im Dorfe
war· Doch als7 dann am Nachmittage desselben Tages deutsche Land-

sturmtruppeu von Hegdekrng aus mit der Bahn nach Stouischken be-

fördert wurden und die Lokomotive Pfiffe hören ließ, wurde es auch
in dem Ue km von Stonischken entfernt liegenden, von den Aussen
erstiirmten Dorfe ruhiger-. Abends gegen 10 Uhr sahen die vereinzelt
in einem Abbaugehöft versteckt gewesenen iZioilpersonen des Dorfes
noch einzelne russische Aeiterpiatrouillen durchs erstiirmte Dorf reiten.
Dann ward’s still. Am nächsten frühen Morgen war von den Aussen
nichts mehr zu sehen. Lautlos waren die Sieger abgezogen, wohl-
bepackt mit wertvollen Andenken.

,

Kombinierte deutsche Landsturmtruppem GIVE VIII 31«st«d1’llsb0ioillvn
stark, Infanterie, Kavallerie und Artillerie mit zwei Geschiitzen, zogen
am Morgen des Il. Februar«.t915·voin Gute Pakamouen aus in

Schwarmlinie ostwärts bis zum-Schndiener Wald und fühlten nach der

Aordostecke des Diugker BJaldes auf dem rechten Flügel vor. Doch

vom Aattkisrhkeberg bei Aattkischken meldeten sich nur zu bald die

Aussen. Alit starker Kanonade aus sechs Geschützem die sie lmlveit

der Aattkischker Kirche in Stellung gebracht hatten, wollten sie den

Bormarsch dieses kleinen deutschen Stohtrupps aufhalten. Doch darin

hatten sie sich wieder geirrt. wenn schon auch ihr Maschillkllgvlvpbrnest
im Dachgeschoh des Schudiener Gasthauses der. oorrückendeu deutschen
Trupp-e zu schaff-en machte- Gleich nachdem der Ausse- hier aus-gehoben
war, konnte geschickt geleitetes Artilleriefener deutscherseits die russische
Artillerie verstummen machen bis auf eine einzige Kanone. Doch auch
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diese schivieg bald. Zur späten nächtlichen Stunde kamen die deutschen
Truppen nach Nattkischken hinein und hatten nicht viel "Miihe, die

abziehenden Nussen im Neihausnehmen zu beschleunigen. So ivar Natt-
kischken schon am Morgen des 12. Februar 1915 von den Nussen frei.

Doch was niitzte dasl Wesilich in Coadjuthen und siidlich in
Gudden Und Piktupiinen saszen die Feinde noch fest, ohne sich viel zu
riihren, und Nattkischken iväre in iveiiigen Tagen doch ivieder voin

Feinde besetzt gewesen, wenn nicht neue deutsche Hilfe herangekommen
wäre. In später Nachmittagsstuiide des lZ. Februar 1915 konnten
von Tilsit aus im Schutze des Tisenbahndamines Tilsit-Vanbeler Voald

deutsche Trupp-en in Vsataillonsstärke bis nach Pogegen vorgeschafft
werden, die dann von hier aus, den Vahndamm der Laugfzergener
Strecke benutzend, durch den Wald weiter auf die Oberförsterei Dingkeu
zu vorstieszen, Powilken durchzogen nnd zur späten Abendstunde
Plänkeleien mit den Aussen aiii Nordrande des Diiigker Forssies auf
dem Lindenberg bei Diiigken hatten. In später Nachtstunde noch konnte
die ganzeVagage dieser vorinarschierten deutschen Truppe auf dem
Gute Ioniskaten imtergebracht werden, während die Aussen, fliehend,
restlos auf die ostwärts gelegeiie Thaussee Tomuscheiten—Mikieten sich
znrnckzogen. «

Andere deutsche Truppen hatten von Tilsit aus allmählich beiderseits
der Heerstrafze Tilsit-Tauroggen bis nach Mikieteii hinauf vorgefiihlt
und den heiszumstritteiieii Vorpostenpunkt an der Tilsit—Taurogger
Thaussee, den Ziegen-berg, am 13.·Februar 1915 wiedergewinneii können.
Durch einen kühnen nächtlichen Handstreich konnten sich diese Truppen
auch in den Besitz des Dorfes Virstonischken«setzeii,so dasz am Morgen
des 14. Februar 1915 auch dieser Ort von den Aussen frei war-

JWährenddessenwaren andere deutsche Truppen zur nächtlichen Stunde
m dem Schsutze des Vaubseler Waldes unbsesheslligt bis zur
Thaussee Gudden—Mikieten in Richtung Heinrichsthal vor-

gedrungen. Sie konnten diie östlicchenAus-bauten Gudsdens durch-—
schreite-n und bis zu den vivn den Nuissen besetzten und zur Verteidigung
gut ausgebauten Vojehiier Höhen sich vorarbeiteii und fanden dabei in
den Hohslivsegendieses Geländes guten Schutz.

s-

Der aiibrecheiide l-l. Februar 1915 brachte den Kampf um .Pilitii-
pönen. Doch gar zu fest saszen die Aussen auf dein Vojehner Verge,
dem Kirchberg und dem Kapellenberg in Piktupiineir Besonders das
im Piktupöner Kirchturiii russischerseits eingebaute Mascl)inengeivehr-
nest war es, was die Niissen diese Stellung neben dem Vorteil im
Gelände so gut dem Angreifer gegenüber verteidigen ließ, da es die

Heerstrafze Piktupönen—Mikieten dauernd unter vernichtendeni Feuer
hielt. Deshalb konnte die deutsche Fiihrimg nicht nmhin, dieses Ma-

schinengewehrnest.iin Kirchtiirin auszuheben. Die Kanonen redeten
hier eine geivaltige Sprache. Von Virstonischkeii aus ivurde seitens
der 2. Ersatzabteilung des FeldartilleriesNegimeiits 37 diesem Ma-

schinengewehrneste zu Leibe gegangen. Erst die furrhtbare Kanonade
deutscherseits, die leideriauch vielen Schaden im Dorfe nnd an der

Kirche Piktupsonen anrichten-, brachte die Aussen von diesem Punkte,
den sie fast den ganzen Tag iiber so zähe behauptet hatten. Noch selbst
am andern Tage hatten unsere Truppen einen schweren Stand, der erst
in den Nachmittagsstunden des 15. Februar 1915, als man stürmender
Hand den Vojehner Verg nahm und die Aussen aus ihren festen
Stellungen hier vertrieb, nachliefz. Nun war der Schlüssel zu weiterer
Naumgetvinnung auf Tauroggen zu in deutschen Händen. Nach
heftigem Artilleriekampfe beiderseits am späten Abend muszten die
Aussen nordwärts zu, die Thaussee nach Laughergen benutzend, die

Flucht im Schutze der hereinbrechenden Dunkelheit des 15. Februar
1915 und ihrer vom Wittgirrer Kiszehlberge aus so rasend wie ziellos
geleiteten Kaiiviiade ergreifen, um erst auf dem Indenberge bei Gröszs
pelken haltzumachen. Piktupönen war genommen nnd voin russischen
Militär frei, und die durchstoszenden deutsch-en Truppen eilten weiter
bis auf dieWittgirrer Höhen, wo sie auf den Bergen gut ansgebaute
Schützengräben,Maschinengeivehruester,«selbst zivei Aevvlverkauoneiiss
nester eben von fliehenden Rassen verlassen vorfanden.

Die deutschen Truppen hielten im Vordringen an, und nach einein

Ruhetage am 16. Februar l915, deridem Herankommen der durch den

Dingker Forst"nach Nordosten zu vorgestofzenen deutschen Truppen
bis zur Fühlungnahine mit dem linken Flügel der bei Piktuponen im

Kampf gelegenen Truppe galt, ging es ani 17. Februar 1915 weiter die

Heerstrasze nach Norden auf Laugszergen zugegen den Feind. Die

deutschen Truppen standen etwa dstlich der Linie Trekeningken, Pik-
tupöiiei1,TulmensIennemZ Tulnien-«Widiitate11,Nattkischkeii. Der Vor-

marsch durch das tiefverschneiteGeländemachte ungemein viel Mühe
nnd viele Veschwerden.« Zu allem verhinderte ein ungemein starker
Nebel an jenem Morgen außerordentlich jede Aussicht, und wohl oder
über kam es da zu unvorhergesehenen iiberraschiingei1.
»Bei Gröszpelken selbst leistete der Feind verhältnismäßigwenig

Yldthtandx Doch im schluchtenreicheii Gelände bei Kreuivöhnen und
LCMPlPoivilken und in der ivalddurchioebten, von Gröszpelken ostwärts
nali Ablenken zu sich dehnenden grossen Talinulde gab es manch
schweres,verlustreichessGeplänkeLSchwere Verluste hatte n. a. der

Ong einer Kompagnie eines deutschen Infanterie—-Aegiments,der im

dichten Nebel an· eitler hohen Vergkuppe voriiberkain und, vorn den
Feind suchend, pletzlich beim Ferreifzen des schweren Nebelgewölks vom

Rücken her raseiides Malchiiiengeivehrfeuer erhielt, so dasz die Mann-

schaft schwer dezimiert wurde- Doch dein Heldenmute dieser wenig
über-bleibenden ivar es vergoiint, den gefallenen Brüdern Sühne zu ver-

ich-affen. das Maschineiigesivehriielt spornstreichs aiisziihesben. Das sich
aiisschlisessiendeschwere Gefecht. das bald von gutsichtigeni VJetter be-

OOOOOOOOOOO OOOOOOOOWOOOOO OOOOOOOOOOOOO OOOOOOOOOOOOOOOOOOOWOOOOOW

giinstigt war, brachte den Aussen iii diesem Gelände schwere Verluste
l·e-i. Als dann noch die deutsche Artiillerie in das Gefecht eingreifen
konnte, fluteteii idie Nussen auf das stark mit Schiitzeiigräsbenverschanzte
Oaugszargem den Schlüssel von Tauroggen, zurück.

So senkte sich der Winterabeiid des 17. Februar 1915 iiber ein
weites Kainpffeld in unserem Kreise, das von Toten und Verivimdeten
bedeckt, von den deutschen Truppen einem zahleuntäszigweit iiberlegeiien
Gegner gegenüber behauptet wurde. ·Miterlebende jenes Tages wuszten
zu sagen, dasz man am Abend die Gefallenen nach dem dicht dabei

liegenden Vahiihofsgebäude Kampspowilken brachte und dort in den
Vzarteräuinen iibereiiianderschichtete, bis sie voiii Veerdigungs——
koininando dann später der Erde iibergebeii wurden.

.

Trijbe brach der 18. Februar 1915 an. Heute galt es, die Aussen
aus den gut ausgebanteii Stellungen in und bei dein Kirchdorfe Laug-
szargesn zu vertreiben. Gleich morgens setzte der Kampf ein, der bis
zur späten Nachmittagsstunde hin und her wogte. Als dann aber

gegen Abend deutsches Fuszvolk zum Sturm vorging, ergriffen die
Aussen die Flucht, und am Abend des is. Februar 1915 ivar Laug-
barg-en von den Feinden frei. Die He·erstraszebis Laugfzargen und die

zerstorte Stichbahnstrecke Pvgegen-—-t?aiigszargeiiwaren wie-der in

deutscher Hand. Schiner ging auch der Kampf bei dem Gute Ablenken
an diesem Tage. Die immer wieder aus den Waldgebieten ihres
Reiches an diesem Tage auf Ablenken zu vorstoszenden Reservetruppen
der Nussen ivurden nicht nur nicht iiber den Juraflufz nach Ablenken

hiiieingelassen, sondern auch die Aussen, die Ablenken besetzt hielten
nnd ihren Stützpunkt durchaus nicht verlieren wollten, muszten wohl
oder iibel zum Rückzug über die Iura im Feuer der deutschen Truppen
sirh bequemen, der fiir den Feind sehr verliistreich sich geftaltete.

Gleichzeitig ivaren deutsche Truppen in loser Fühlungnahine auf die

Stellung der Russen bei Willkischkeii von Loinpdnen aus vorgegangen
nnd hatten diese aus ihren Waldverstecken im SchreitlaugkerForste
zum Abzug gezwungen. Tiber Willkischken suchten sie nord- und ost-
ivärts das Weite, ohne irgend hartnäckigen Widerstand zu leisten, so
dasz auch Willkischken mit dem Is. Februar 1915 als voiii Feinde
frei in deutsche Hand zurückkam. ,

Von Laugfzargen aus stieszen deutsche Truppen iiber die Grenze-vor
und brachten den auf die Stadt Tauroggen sich rasch zurück-ziehenden
Aussen manche Schlappe bei und besetzten auch das Gut Tauroggen.

Alsdann wurde auch Toadjuthen, ohne viel Widerstand seitensder
Russen zu finden, von den deutschen Truppen am 2-l. Februar 1915

besetzt, so dasz auch die Russen hier in ihr Reich auf Woinuta nnd
Nion Nliestv sich zurückzogen. -

So ivar also der Kreis Tilsit-Land wieder vom Feinde frei.
e-

Doch die Kriegslage brachte es niit sich, dasz die verfiigbareii
deutschen Truppen wieder aus den einzelnen Positivnen zuriickgerufen
wurden, uin sie anderiiorts zu verwenden. Nur schivache Kräfte blieben
gewissermaszen als Grenzschutz zurück. Auch bei den Aussen mnfzte
wohl eine Auffiijllungnnd Neugnippierung der Heeresgriippe Apiichtin
vorgenommen sem, was die späteren Kämpfe beweisen, bei denen schon
russische Neichsivehrtruppen vorkommen. Gelegentliche Grenziib·e"rfälle,
tagtägliche Gepläiikel beleuchten nur zu deutlich den Umstand, dafzder
Nüsse es wieder ivagen wollte, deutsche Grenze hier zu überschreiten.

iDoch wacker hielt die Grenzivacht stand. -

Ain 15. März 1915 erschienen plötzlich die Aussen und gaben
Artilleriefeuersalven auf das deutsche Grenzdorf Oaugallen bei Thad-
iuthen ab, um nach etwa lzstündigem ergebiiisloseii Kampfe glatt in

Richtung Noivo Miesto abzuziehen. Desgleichen taten die cRassen am

16. März 1915 bei Oaugfzargein nachdem schon Tage vorher unsere
Truppen das Gut Tauroggen vor feindlicher libermacht aufgegeben
hatten und nun bei Laugszargen standen. Nussisrherseits wurden
Artilleriesalveii auf den Vahiihof Oangszargen und auf das bei Kauf-
mann Kiihlich untergebrachte deutsche Proviantamt abgegeben. »Die
Gefahr des Cinriickens der russischen Truppen stand wieder vor der
Tür. Alle verfügbaren Kräfte sdeutscherseits, die hier den Grenzschutz
ausübten, wurden raschnach Laugszargen gezogen. Doch schon rückte
deit.Russe, als seine Kameraden in Meinel standen, auch hier wieder

Zdhlenxnäszigiiberstark iiber die Grenze und drückte mit aller Macht
auf Tilsit zu. Laugszargen ging unter fiir uns verlustreichen Gefechten
an den iiberlegenen Gegner verloren. Südivärts nahmen die schwachen
deutschen Kräfte auf dem Willkischker Höhenzuge bei Gröszpelken eine

Aufnahmestellung ein und erwarteten den langsam, aber sicher vor-

fiihleiideii und vorriickenden Feind.
«

Tine ungeheure Unruhe trug dieses Vordrmgen der Aussen wieder
in die Herzen der eben nach de11120. Februar 1915 in die verwüstete
niid ausgeplünderte Heimat zurückgekehrten Flüchtlinge, die mit In-

grimm im Herzen jetzt wieder das Wenige, was sie noch ans dem Zu-
fluchtsort mitgebracht, eilend anfpackten und wieder flüchteiid auf Tilsit
zustresbteiL Doch sollte es nicht mehr so schlimm wie ini November

l9lsl koininenl QBenngleich schon bei den deutschen Truppen der Vefehl
vorlag, die Stellung bei Gröfzpelken bis auf denletzten Mann zu halten,
so war man doch dessen sich beivuszt, dasz bald Hilfe nahen werde, um

den Feind endlich riicksichtslos voin Heimatboden zu bringen.
Qiuszerst schwierig und gefahrvoll war die Lage der deutschen

Truppen, die in etwa Vataillonsstärke, unterstützt von einer Vatterie

Feldartillerie von vier Kanonen und nur einer Haubitzen-Viatterie.
welch letztere im Schutze des Vojehiier Berges Stellung genommen
hatte, einein etwa 12000 Mann zählenden, von 28 Geschützen unter-

ltiitzten Feinde gegenüberstanden Durch den- Meineler Erfolg ermntigt.
drängten die Russen hart vor, und die Tage vom 23.-Mäsrz 1915 bis

zum 26. März 1915 waren furchtbar und kritisch. Am Morgen des
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23. März griffen die Aussen an. Das Feiiergeferht ivogte schwer bis

zum späten Abend hin. Doch konnten oder ivollten die Aussen-keinen
Sturm auf die schwach besetzte Stellung unternehmen; denn Apiichtins
Plan lag vielmehr darin, diese vorgeschobeiie deutsche Stellung an

beiden Fliigelii zu umgehen. In Anbetracht der starken deutschen Ver-
luste muszten alle nur verfügbaren Cruppeu deutscherseits von Bagage,
Bespannungsabteilung der Haubitzen und Artillerie usw. im Alorgemi
grauen des 2-l. März 1915 die Liicken der Kanipftruppe bei Gräb-
pelken, die so market standgehalten hatte, ausfiillen. Doch kaum erhob
sich der Tag, als auch srhon der Russe aus der Calmulde bei Ablenken
von Sijdosten her in dem Kampf einzugreifen begann. Hier waren

im Schutze der Aacht die Russen ungehindert iiber die Jura gegangen
und entwickelten sich ans der walddurchwebten Calinulde zum Angrifi
auf die rechte deutsche Flanke. Als man deutscherseits diesem Abschnitt
sich mehr zuwendete, kam die linke deutsche Flaiike durch einen neuen

Russenangriff von Rocdrvesten aus, der aus der Richtung Kutturen

russischerseitsauf die deutsche Stellung vorgetragen wurde, in grofze
Verluste und in die Gefahr gänzlicher Vernichtung. ·Doch nur der
Ruhe und Vesoimenheit der Fiihrer und dem Heldenmute und der Aus-
dauer der Mannschaften konnte es gelingen, dem so umfassend vor-

getragenen Angriff der Aussen zu begegnen. Ruhig schosz die wackere
Cruppe, der keine Muiiitioii zugebracht werden konnte, bis zur letzten
Patrone Jeden Augenblick erwartete sie den Sturmangriff russischer-
]eits. Doch der blieb aus. Schon sank der Tag. öin nächtlichen
Dunkel des 2—t.·März1915 riirkten nur noch 80 Mann deutscher
Ernppen vom Feinde abl Diese Maiinschaft hatte es geschafft, bei der
libermacht der Aussen diese schwache Stellung zu halten, obwohl die

Bagage von Piktupöiien aus nach Mikieten zurückgenommen war

und stundlichmit dem Abgeschiiittenwerden der kleinen wackeren und
todesniutigen Cruppe da oben bei Gröszpelken gerechnet wurde, ehe
Verstärkung herankani.

Doch da nahte Hilfe. Ein poinmersrhes Ersatzbatailloii traf am

gleichen Tage, narhniittags -t Uhr, in Cilsit ein, wurde kurz verpflegt
und jiiarschierte eiligst dem Feind entgegen, unterwegs am Judenberge
bei Sterpeikem die eben abziehenden Capferen treffend, die nun wieder
kehrtmachten und die Stellungen mit den eben Angekoininenen be-
setzten und verbesserten. Vor allen Dingen wendete man dem Ausbau
der Fliigelstellungeii besondere Aufmerksamkeit zu, insbesondere richtete
man die ersten Maßnahmen gegen den bei Ablenken auf dem rechten
Juraufer sich einiiisten wolleiiden Feind. Der 25. März 1915 sah in aller

Fruhe einen lebhaften Kampf an dieser Stelle. Die deutscherseits auf
diesen sPunkt gelenkten Angriffe hatten schon am Vormittag das
Ergebnis, dafz den Aussen der Itbergang iiber die Jura unmöglich ge-
nracht ivurde und sie sich nordwärts unter schweren Verlusten auf
Laugszargen ziiriickziehen innsztein Am Abend des Tages waren die
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deutschen Cruppeu genau auf demselben Stande wie ani Morgen des
LI. März 1915.

·

Doch mit dem. friihen Morgengrauen des 26. März 1915 entbrannte
der Kampf aufs neue. Die Deutschen hatten ausreichende Ver-

stärkungen, insbesondere Artillerie, herangezogen. Aach furchtbarer
Kaiionade auf die riissischen Stellungen bei Laugszargen konnte am

Nachmittage deutscl)e1·seits der Sturm auf Oaugszargen angesetzt und

erfolgreich zu Ende geführt werden. Die fliehenden Aussen zogen sich
jenseits der Grenze bis hinter Poscherunxs in den Schutz des Jesziornpe-
flusses zuriirk, während ihnen deutsche Cruppen bis zum rechten Ufer
dieses Flusses folgten. Wieder waren die Aussen aus unserem Heimat-
kreise vertrieben, und die Heimat atmete wieder auf. Doch mit der

russischen Heeresgruppe Apurhtiu sollte endgiiltige Abrechnmig ge-

halten werden.

Die folgenden beiden Cage brachten reichlichen Schneefall und

rechtes ostpreuszisches »Schlagioetter«. Der Schnee löste sich allerivärts
mit Macht auf und verwandelte sich in Wasser. Die Straf-en nnd

Wiege waren mehr als gruiidlos geworden. Besonders die Artitlerie
war im Vorwärtskommen sehr behindert. Alle Bäche und Flusse
fiihrten Hochwasser, Iind sv hatten die Jesziorupe nnd die Jura ihre
Cälers unter Wasser gesetzt. Doch auch dieses half den Aussen nichts.
Flugs hatten die deutschen Cruppen Laufstege gezinimert, und als am

Abend des 28. März 1915 plötzlich scharfer Frost einsetzte, gelang es,

auf primitiven Laufstegen die Jesziorupeschlucht im nächtlichen Dunkel

zu überschreiten. Und am Morgen des 29. März 191«5lebte der

Kampf mit groszer Heftigkeit ivieder auf. Doch der Widerstand der

Aussen liesz merklich nach und schien gebrochen. Nachdem sie bis auf
Gut Tauroggen sich zurückgezogen hatten, räuinten sie dasselbe auch

noch bis zum Abend und gingen unter schwierigen Umständen in

deutscheni Feuer auf das linke Juraufer zurück, nm sich auf dein über-«

höhteii linken Juraufer in und um Canroggen beiderseits der Heer-
strasze Tauroggen—Schaulen von neuem festzusetzen.

Doch auch hier sollten sie nicht lange mehr sein. Die nach der« Be-

freiung Meinels frei gewordenen deutschen Cruppen kamen ebenfalls
herbei. So kam es zum Endkampf gegen die Heeresgruppe «2lpurl)tii!.
Am 30. und Zl. März 1915 tobte der Kampf uin Cauroggen. Trotz
aller Gegenwehr konnten die iiberlegenen Russenkräfte bei Ausnutzung
der allerbesten Geländevorteile Cauroggen nicht halten. Am späten
Nachmittag des Zi. März 1915 hielten deutsche Cruppen in das durch
die Kaiionade in Brand gerateiie Cauroggen ihren Einzug, um gleich
dem Feinde nachzueilen, der im Laufe des Vzeltkrieges Cauroggen nie

mehr betreten hat. «

(Als Kartenmaterial wäre die Generalsiabskarte Eilsit und Ums-

gebung zu denken.)
«

Buchbesprechungen.
Historischer schulatlas von Putzker, Pehler und Silberbor-g. Reu-

ausga·be.Verlag Velhagen X- K-la.sing, Bieslefeld. 1930. Mit Er-
lautet-ungen.

Die Geschichteerklärt sich groszenteils aus der Geographie. Die
geopolitische Karte, die die Sammlung von mehreren hundert Karten

und Karten-sksizzen dieses bekannten Atlas’ einleitet, zeigt die Klima-

gqebietteund damit jene iiatiirlichen Bed«ingth-eiten,durch welche die

Geschichteder Völker mit-beistimmt wird. Denn: »Alles Welt-geschehen
ist in wesentlichen Teilen zwangsläusig von der Natur abhängig. cNur
innerhalb der von der Natur gezogenen Grenzen kann der Mensch
durch bsewuszte Jwecksetzung sein Leben planvoll selbst bestimmen.
Volker und Staaten mijssen diese ihre Erdgesbundenheit stets vor

Augen haben, denn nur dann können sie erfolgreich sein, wenn sie ihr
Handeln in Einklang bringen mit den geopolitischen Raturgesetzen und
wenn sie die geopolitisch-e Kraft-linie ihrer Zeit berücksichtigen. M i fz -

erfolgen, besonders in politischer und wirtschaft-
lich-er Beziehung liegt fast immer derselbe Fehler
zugrunde; ldie Verkennuiig des geopolitisch Mög-—
l-ichen.«·Auf Grund solcher Erkenntnisse baut sich dann auch die

Erkenntnis des Geschichtsverlaufes auf. Die nächsten Karten zeigen
uns dsie alten Kulturmittelpunkte der Erde und den Versuch, die

Ratiir»iin ivsestenropäischenKulturkreis, vor allem die klimatische-n
Eigentumlichkeiten zu verhindern und die Kulturzentren weiterhin nach
Norden zu verlagern. Allerdings kommt hier nicht zum Ausdruck,
dass in vorgeschichtlicher Zeit die Anfänge menschlicher Kultur inner-

halb Europas in den Polargeb·ieten,die damals ein vie-l niilderes
Klima hatten, zu suchen sind. Ein Vergleich der Mittelnieerk-ult:ur im
2. Jashrtasusendv. Ehr. und in der Gegenivart zeigt uns manche Ähnlich-
keit uiid grundlegende Verschiedenheit Eine Reihe von Karten er-

läutert tnis«diegevgraphisrhen Bedingungen der antiken Geschichte;
besonders interessant ist eine Wirtschaftskarte des griechisch-
orientaslisschenKulturkreises mit den darin aufgezeichneten Handels-
wesgem die u.a. bis zur Bernsteinkiiste sähren. Aus der Entwicklungs-
geschichte des römischen Wieltreiches geht dsie iirspriinglirhe Aus-

dehnung Germaniens bis weit in den Osten hervor; die Ost-see fiihrt
beiden römischen Schriftsteller-« den Namen: das Schwäbische Meer.
Die Völkerwanderiiiig, die man einen Aufbruch der germanischen

Verantworttichfür die Schriftleitung: Dr. Franz Lüdtte.
an die Schriftleitung,

Ration nennen könnte, schafft neue Verhältnisse, so die schmerzhaste
Entfremdsung der Osstgebiete bis iiber die Elbe hinaus. Aus den

weiteren Blättern geht die Rückgewinnung der Ostmark klar hervor-.
Wiederum fesselt die Darstellung mittelalterslsicher Handeslswege in

Europa, aus der auch die Bedeutung der ostdeeutsschenStädte ersichtlich
wird Den Asbsschiluszbilden sdie Karten der iiinsgsten Vergangenheit
nnd Gegen-wart; die Angriffe auf deutschen Voslksboden vor dem Welt-

krieg, die Märhtesgruppen,die wichtigsten Kriegsschauplätze,die Ver-—

lusste Deutschlands nach dem Wsesltkrieg, einige Grenzfessstssetzungendes

Verssailler Vertrages (zu begriiszen besonders eine Karte, die die
Zerresifzung des oberschslesischenWirtschaftsgebsietes fessthält). Europa
nach dem Weltkrieg usw« endlich die Verteilung des Deutsschtums auf
der Erde, sden deutschen Volks- und Kulturboden und den Völker-bund
Wir können jedem, sder sich idie Entwicklung der Geschichte und ihr
Aus-laufen in eine Zukunft hinein deutlich machen will, die e-

schäftigung mit diesem Atlas und seinen wertvollen Erläuterungen an-

raten.

Deutsches Kind! Was mnfzt dn vom Auslanddeutschtum wissen?
Unter dietser parkenden lisberschrift bringt A. Stein im Kölner Gilde-

Verlag ein 64 Seiten starkes, mit reichen Bild-beigaben versehenes
Heft, das ganz auf die. Jugend abgestellt ist und sie bei ihrem GefähL
ihrer Sehnsucht packt. ön ganz sinnfälliger Weise ist hier die graphische
Statistik in den Dienst der Erziehung und Aufklärung glfltelllzan so
anschaulichen Darstelluiigeii 111 usz der Schiisler beispielsweise die Be-

deutung des Geburteniibersrhusses bei Polen und Russland gesgeniiber
Deutschland begreifen. Die Bedeutung der Ostmark und ihres Verlustes
ist nicht nur durch charakteristische, auf besten Quellen fufzendeDar-

leguugen, sondern auch durch zablkekkhe SkskkkscllllgeÆPUVUUASUAU-

schildert, die uns nach Posen und Chorn, Kulm und Allenstein, Marien-

burg, Danzig, 0liva, ius Meinelland, nach Oberschlesien und Hultschiu
fiihreii. Alle Gruppen des deutschen Volkstums, nicht nur die in den

durch Versailles abgetrennten Gebieten, sondern auch diejenigen iu den

Alpen- und Doiiaulän·deru. in Osteuropa (Baltenland, W)olgarepubslik,
am Schwarzen Meer) und in libersee sind in kenntnisreirher, liebevoller

Art unserer Jugend nahe-gebracht — und es wäre zu wiinschen,.daiss
dies treffliche Büchlein nicht iiur den Kindern, sondern»auch vielen

Tausenden von Erwachsenen ein treuer Fiihrer werden moge. Di«.?.
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